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Todeswind

Jeder Schritt wirbelte Staub auf. Weißlichen, raschelnden Staub, der entstanden war, als die vier Männer und die Frau eingedrungen waren. Der Luftzug, der beim öffnen der Tür entstanden war, hatte ausgereicht.

»Unfaßbar«, flüsterte Peadar Callaghan heiser. Er wagte nicht mehr weiterzugehen, weil mit jedem Schritt dieses entsetzliche Rascheln erklang und der weiße Staub hochflog. »Wie ist so etwas möglich?« Professor Zamorra sog scharf die Luft ein. »Wann war so etwas möglich? sollten wir lieber fragen, Mister Callaghan«, sagte er rauh. »Und warum?«

Der blonde Mann direkt neben ihm kauerte sich nieder und ließ Staub durch seine Finger rinnen. Staub, der rückstandslos abfloß. Als Bill Fleming dann in die Staubschicht spie, versank die Flüssigkeit, ohne mit dem weißen Raschel-Staub eine Verbindung einzugehen. »Wann?« echote er. »Wie lange braucht ein Skelett, um zu Staub dieser Art zu zerfallen? Tausend Jahre? Zehntausend? Hunderttausend?«

Zamorra schluckte. Ihm wurde immer unbehaglicher, je länger sie sich im Innern des halb verfallenen Hauses aufhielten.

Sie standen inmitten hunderter zerpulverter Skelette…


Der Wind wurde stärker. Anfangs nur ein schwacher Hauch, begann er bereits die Kronen der hohen Bäume zu schaukeln und um verfallene Mauern zu pfeifen. Ein vielleicht beim letzten Sturm losgerissener, trockener Strauch wurde über die holperige Straße getrieben und erzeugte kratzende und schleifende Geräusche. Bruce Seal richtete sich auf und sah dem Strauch nach. Er fühlte eine eigenartige Kälte in sich aufsteigen und fühlte sich in eine der Geisterstädte des Wilden Westens versetzt. Aber dieses zerfallene Dorf war viel erschreckender in seinem Aussehen.

Seal ging um den großen Geländewagen herum, stieg hinein und ließ den bulligen Motor kommen. Der Achtzylinder flüsterte ruhig. Seal trat das Gaspedal mit einem heftigen Ruck durch.

Der Motor bockte und erstarb.

Seals Fluch stammte aus der billigsten Hafenkneipe von Bristol. Das Getriebe mußte immer noch eiskalt sein und drehte nicht, wenn der Motor auf hohe Touren ging. »Das gibt es doch nicht«, knurrte der Secret-Service-Agent. Wieder sprang er ins Freie, in den heftiger wehenden Wind, der an seinem Haar zerrte. Wieder beugte er sich über die offene Motorhaube des Chevrolet-Geländewagens, riß den Meßstab aus dem Getriebe und fühlte mit dem Finger die Temperatur des dünnen Getriebeöls.

Es war betriebswarm. Aber warum würgte dann das eiskalte Getriebe die Maschine immer wieder bei Vollgas ab? Es brauchte nur Vorkommen, daß sie alle blitzschnell aus diesem Dorf verschwinden mußten. Wenn dann einer der Wagen nicht mitspielte…

Er schob den Meßstab wieder zurück und knallte die Haube zu. Er war mit seiner Weisheit am Ende. Wenn er hier und jetzt die ganze Maschine auseinanderbauen sollte, mußte er streiken. So weit reichte sein Können nicht. Er konnte nur hoffen, daß sie langsam wegkamen.

Wieder warf er einen Blick auf das verfallene Haus, in dem Zamorra und die anderen verschwunden waren. Eine Viertelstunde hielten sie sich jetzt schon drinnen auf. Was zum Teufel gab es da Aufregendes zu sehen außer Skeletten?

Und der Wind wurde auch immer schärfer.

Bruce Seal kletterte wieder in den Wagen und ließ den Motor kommen. Bei niedrigsten Touren, etwa um fünfhundert Umdrehungen pro Minute, legte er den Rückwärtsgang ein. In der stärksten Gangübersetzung wollte er den Wagen jetzt ganz, ganz langsam durch das Dorf rollen lassen und versuchen, das Getriebe doch noch »warmzufahren«.

Der Chevy ruckte an. Seal drehte sich auf dem Sitz und sah nach hinten. Der große Wagen rollte bedächtig aus der Dreier-Gruppe und auf die Straße, die diesen Namen eigentlich gar nicht verdiente, weil ein Schlagloch ans andere grenzte und die Grenzen zuweilen kaum noch vorhanden waren. Mit normalen Fahrzeugen war hier kein Durchkommen. Die hochbeinigen Chevys schafften es so gerade.

Seal kitzelte das Gaspedal sehr vorsichtig und ließ die Automatik kommen. Das Getriebe drehte bedächtig in der Untersetzung. Zentimeter um Zentimeter kroch der Geländewagen rückwärts.

Langsam erhöhte Seal die Geschwindigkeit. Die Tachonadel bewegte sich immer noch nicht.

Er hatte sich jetzt wieder normal hingesetzt und fuhr nach Spiegel. Hinter ihm war nichts. Auf Meilen waren sie in dieser Gegend allein, und ins Dorf würde erst recht niemand kommen.

»Nur wir Idioten«, murmelte der Secret-Service-Mann grimmig. »Wir kommen und schauen uns ein Dorf an, das vor einer Billion Jahren mal belebt war.«

Aber dann war er doch nicht mehr allein.

Er sah im Rückspiegel die Bewegung. Ein anderer Wagen kroch die Seitenstraße entlang, die zwischen anderen Häusern hindurchführte.

»Nein«, stöhnte Bruce Seal auf. »Das ist nicht möglich!«

Ungewollt trat er das Gaspedal wieder durch. Der Motor arbeitete schneller. Begann wieder zu bocken. Aber diesmal schaltete die Automatik doch noch. Ein heftiger Ruck, und sie wählte einen anderen Rückwärtsgang. Schlagartig machte der Wagen einen Satz.

Erschrocken ließ Seal das Pedal los, dann erst begriff er, daß der Wagen noch lief und mit jetzt etwas höherer Geschwindigkeit rückwärts kroch. Aber ihm fehlte jetzt der kräftige Tritt aufs Pedal. Als der Treibstoff ausblieb, schaltete die Automatik wieder zurück.

Der Motor starb ab.

Seal fluchte schauerlich. Aber der Wagen war ihm jetzt weniger wichtig als das andere Fahrzeug, das jetzt in die Hauptstraße einbog. Es war dem Aussehen nach ein riesiger Chrysler aus den fünfziger Jahren mit seinen ausladenden Heckflossen. Wie der die Schlaglöcher nahm, ohne sich die Ölwanne abzureißen, war Seal ein Rätsel.

Noch schlimmer aber war das am Lenkrad… und daneben auf dem Beifahrersitz!

Keine Menschen!

Skelette!

Seal stöhnte auf. Das war unmöglich! Ein Skelett kann kein Auto lenken, geschweige denn überhaupt in Betrieb setzen!

Seine Hand fuhr zum Schulterhalfter und kam mit der Pistole wieder zum Vorschein. Klickend flog der Sicherungsstift herum. Bruce Seal stieß die Wagentür auf.

Schneidend kalt kam der Wind herein, pfiff ihm um die Ohren und ließ ihn binnen Augenblicken gefrieren.

Dachte er.

Aber dieser unmenschlich kalte Wind, wie Seal ihn nicht einmal in der Antarktis erlebt hatte, wirkte ganz anders.

Er war schneidend im wahrsten Sinne des Wortes…

Seal schrie in panischer Angst auf. Seine knöcherne, kalkweiße Hand griff nach der Tür, wollte sie wieder zureißen. Aber es war zu spät.

Bruce Seal sah nichts mehr, weil er keine Augen mehr besaß. Nur noch leere Höhlen in einem kahlen Schädel.

Er fühlte nichts mehr. Konnte es nicht mehr.

Jede Bewegung erstarrte. Kein Muskel funktionierte mehr, weil es ihn nicht mehr gab.

Eine knöcherne Faust umklammerte den Griff der Dienstpistole. Starr saß ein bekleidetes Skelett hinter dem Lenkrad des Geländewagens und rührte sich nicht mehr…

***

Skelette, die zu amorphem Staub zerfallen waren! Staub, der keine Verbindung mit Flüssigkeit einging, dafür aber raschelte wie Papier oder Pergament, wenn er zur Bewegung gezwungen wurde!

Und dieser Staub war jetzt überall. Das öffnen der Tür beim Eintreten hatte. Luftzug erzeugt, und der hatte die Skelette zerfallen lassen, die sie vorher durch das Fenster gesehen hatten.

Zu Hunderten waren sie hier gestapelt gewesen. Der Staub bedeckte den Boden nur drei, vier Zentimeter hoch, legte sich aber bereits auf die Schleimhäute. Zamorra war der erste, der zu husten begann.

Die anderen sahen sich nur immer wieder kopfschüttelnd an. Sie versuchten die Anzahl der Skelette zu schätzen, die hier gelegen haben mußten.

»Fünfhundert? Fünfhundertfünfzig?« fragte Peadar Callaghan mit unnatürlicher Ruhe. »Mein Gott, wer hat dieses Massensterben verursacht und dann die Toten auch noch in diesem Haus gestapelt wie in einer Pestgrube?«

Die Köpfe der anderen flogen herum.

»Pestgrube?« Nicole wiederholte das Wort. Nicole Duval, Zamorras hübsche Gefährtin und Sekretärin. »Pest? Glauben Sie, daß hier die Pest gewütet hat, Peadar?«

»Hier«, sagte der Fünfte in der Runde. Sir Bryont Saris war durch den wirbelnden, weißen Staub in einen Nebenraum gegangen. Die Tür, die einmal einen Raum vom anderen abgeteilt hatte, existierte nur noch als Loch, aber an der Wand saßen Eisenscharniere. Die Außentür war auch nur deshalb noch erhalten, weil sie komplett aus Eisen geschmiedet worden war.

Zamorra und Bill Fleming folgten dem Lord. Der hatte seine Handlampe angeknipst, deren Strahl sich durch das Zwielicht fraß. In dem Nebenraum gab es keine Fenster, aber auch keinen Staub und nur ein einziges Skelett.

Eines, aber vor dieser ehemaligen Holztür waren sie bis unter die Decke gestapelt gewesen!

»Ich begreif’s nicht«, stieß Bill Fleming hervor, der Historiker, der einen Lehrstuhl für Geschichte an der Harvard-Universität innehatte, aber ebensowenig wie ein vertrockneter Gelehrter aussah wie Professor Zamorra.

Sir Bryont sprach ihn an. »Mister Fleming, wie alt kann dieses Skelett sein?«

Der blonde Amerikaner zuckte mit den Schultern. »Ich kann’s nicht sagen, Mylord, weil ich kein Archäologe und kein Anthropologe bin, aber die Schädelform sieht ziemlich neu aus. Ich müßte eine Altersanalyse machen.«

»Können Sie das?« fragte der Lord.

Bill nickte. »Wir haben ja die Apparatur in einem der Wagen. Ich kann mit den Geräten umgehen. Ich denke, wir werden tatsächlich nicht um eine Kohlenstoff-Analyse herumkommen. Himmel, wie alt muß dieses verfluchte Dorf sein, aber weshalb hat es nie jemand entdeckt? Dörfer, die vom Himmel fallen, gibt’s doch nicht!«

»Hier schon… dieses Pestdorf«, knurrte Callaghan im Hintergrund.

Fleming tastete vorsichtig nach dem Skelett. Der Knochen, den er berührte, hielt diese Berührung nicht aus und zerfiel zu Staub.

»Verdammt nochmal«, knurrte der Amerikaner. »Ist denn hier nichts mehr erhalten? Wie ist so etwas möglich? Nicht einmal eine Atomexplosion…«

Den Rest schenkte er sich.

»Versuchen Sie es mal hiermit«, bot Callaghan an, der hinzugetreten war und reichte Bill ein sauberes Taschentuch. »Vielleicht können Sie wenigstens mit dem Staub etwas anfangen.«

Bill nickte und hielt das Taschentuch unter einen anderen Knochen. »Können Sie mal versuchen, den zu lösen? Vielleicht tut er uns ja den großen Gefallen und bleibt sogar heil!«

Er blieb nicht. Staub rieselte auf das Taschentuch, das Bill blitzschnell zusammenknotete.

»Wißt ihr, woran mich dieser Knochenstaub erinnert?« fragte er.

Die anderen zuckten mit den Schultern.

»An die Blaue Stadt in Zentralafrika«, sagte er.

Zamorra nickte schwach.

»Was ist das für eine Stadt?« fragte der Lord, »Ich entdeckte sie, halb vom Dschungel überwuchert, bei einem zufälligen Tiefflug«, sagte Bill. »Die erste Forschungsexpedition war ein Fehlschlag und mußte abgebrochen werden. Eine zweite wird derzeit vorbereitet. Die Geldmittel sind bereitgestellt, es geht jetzt nur noch um die technische Ausrüstung und das Personal.«

»Und?« hakte Sir Bryont nach.

»Diese Stadt stammt den Analysen nach aus der frühen Eisenzeit. In Europa datieren wir sie zwischen 500 und 800 vor Christus, in Kleinasien ab 3000 vor Christus. Eine Kulturlinie zieht sich in diese Blaue Stadt. Jungeisenzeit. Nun, ein Teil dieser Stadt -wohlgemerkt, Steinwände - löste sich plötzlich zu eben solchem Staub auf und machte uns böse zu schaffen.« [1]

»Interessant. Sie sehen Parallelen?«

»Ich sehe Staub«, sagte Bill trocken. »Können Sie diesen Mist hier mal zum Wagen bringen? Ich komme gleich nach und versuche die Analyse.«

Bryont nickte, nahm das zusammengeknotete Taschentuch entgegen und ging hustend und fluchend durch Staub zur Außentür.

Als er ins Freie trat, waren sie alle noch ahnungslos.

Aber mit einem gellenden Aufschrei sprang der Lord zurück.

Zamorra starrte ihn entgeistert an.

Gesicht und Hände Sir Bryonts bluteten!

***

Bryont krümmte sich zusammen und ließ den Beutel fallen. Er riß die Hände empor, wollte nach seinem Gesicht fassen und tat es dann doch nicht.

Schneller als alle anderen war Zamorra bei ihm. »Was ist los?« stieß er erschrocken hervor.

Bryont Saris blinzelte. »Oh, Teufel auch«, murmelte er. »Ich dachte schon, meine Augen wären weg. Wie sehe ich aus? Wie ein Indianer?«

»Du hast eine ziemlich lockere Art, darüber hinweg zu gehen«, sagte Zamorra. »Schmerzen?«

Saris bewegte die Hände, ballte sie zu Fäusten und öffnete sie wieder. »Nein, nicht mehr«, gestand er. »Es blutet auch nicht mehr. Hat mal einer was zum Saubermachen?«

Callaghan zauberte ein zweites Taschentuch hervor. Nicole nahm es ihm aus der Hand und spielte Krankenschwester. Vor Blut hatte sie noch nie Angst gehabt.

»Wie ist das passiert?« fragte sie.

»Der Wind«, sagte Saris. »Es war, als flögen Rasierklingen durch die Luft. Wenn ich nicht schnell genug zurückgesprungen wäre, hätte es mich geschält. Ob die da«, er deutete auf den Staub, »an diesem buchstäblich schneidenden Wind gestorben sind?«

»Schneidender Wind, fliegende Rasierklingen? Sir, ich erlaube mir, daran zu zweifeln«, warf Callaghan ein.

Saris zuckte mit den Schultern, während Nicole sein Gesicht säuberte. Die haarfeinen Schnittwunden hatten sich bereits wieder geschlossen. Sie hatten schlimmer ausgesehen, als sie es waren.

Bill Fleming trat zur Tür.

»Draußen stürmt es«, sagte er. »Der Wind treibt Staubfahnen über die Straße.«

»Aber wieso kommt hier jetzt kein weiterer Zugwind mehr hindurch?« grübelte Nicole. »Das ist doch unnatürlich.«

Bill schob vorsichtig einen Finger in den Wind, zuckte sofort wieder zurück wie von der Natter gebissen. Ein Blutfaden sickerte an der Fingerkuppe entlang.

»Seine Lordschaft beliebten richtig zu erkennen, Mister Callaghan«, sagte er spröde.

»Es ist der Wind.«

***

Es war eine seltsame Sache. In unbesiedelter Gegend des nördlichen Texas, wo es nur Steppe und Prärie gab, war ein Dorf vom Himmel gefallen. Es war einfach da, von einem Augenblick zum anderen aus dem Nichts entstanden. Aber es war kein intaktes Dorf, sondern eine Ansammlung von Ruinen. Gähnende Leere herrschte in den Straßen, die Schornsteine rauchten nicht. Das verbotswidrig tieffliegende britische Charterflugzeug, von dem aus das Dorf gesichtet worden war, hatte ein paar Kreise gezogen und hatte Fotos mit nach England gebracht. So hatte man sich später ein halbwegs klares Bild von dem verfallenen Dorf machen können.

Der Zufall hatte es gewollt, daß sich an Bord des Flugzeuges ein Mitglied des britischen Oberhauses in diplomatischer Mission befunden hatte. Dieses Regierungsmitglied war Sir Bryont Saris, Lord ap Llewellyn, der seine Burg im hohen Schottland stehen hatte und ein besonderes Feeling für magische Phänomene besaß. Seine Para-Kräfte reichten aus, ihn das Düstere, Schwarze hinter diesem Dorf erkennen zu lassen.

Nach London zurückgekehrt, begann er zu recherchieren. Schon oft waren Maschinen der US-Airforce im Tiefflug über dieses Gelände hinweggefegt, und niemals waren die geringsten Zeichen einer Siedlung erkennbar gewesen. Und jetzt gab es plötzlich dieses Dorf!

Ein Dorf, in dem es kein Leben gab! Uralt mußte es sein mit seinen grauen Steinhäusern, die in regelmäßiger Reihe gebaut waren. Das dünne Straßennetz war rechtwinklig angelegt und bewies damit, geplant worden zu sein. Aber der Planung widersprach das Aussehen dieser Wege, die nicht gepflastert oder sonstwie befestigt waren. Ihr Zustand war schlimmer als der der verlassensten, ältesten Geisterstadt aus der Zeit des Goldrauschs.

Kein einziges Merkmal gab es an diesen Häusern, das auf die Pionierzeit des Wilden Westens hindeutete. Auch mußten die Ruinen viel älter sein, aber auch der älteste Indianerstamm hatte niemals in dieser Form Häuser gebaut.

Der Secret Service, der die Ermittlungen durchführte, wollte am Ball bleiben. Sir Bryont Saris hatte Mühe, das immer stärker werdende Interesse des britischen Geheimdienstes in Grenzen zu halten, konnte aber nicht verhindern, daß ein Agent der von ihm geplanten Expedition zugeteilt wurde. Saris wollte sich dieses tote Dorf genauer ansehen und feststellen, was das Auftauchen zu bedeuten hatte.

Magische Erscheinungen dieser Art hatten ihn schon immer interessiert! Aber an diesem Interesse wollte er einen anderen Experten teilhaben lassen, mit dem er befreundet war. Sir Bryont überwand den schottischen Geiz und führte ein Auslandstelefonat mit dem Château Montagne in Frankreich.

Professor Zamorra zeigte sich wenig begeistert, weil er gerade erst erschöpft von einer anderen Unternehmung zurückgekehrt war, die wie ein Sonnenurlaub angefangen hatte. Im Mittelmeerraum hatte die abtrünnig gewordene Druidin Sara Moon versucht, eine dämonische Macht auf der Erde zu manifestieren. Ihr Pech, daß Zamorra ihr dabei zufällig in die Quere gekommen war, aber er hatte sie nicht besiegen können. Sara Moon war geflohen, und Zamorra ahnte, daß sie schon bald wieder von sich hören lassen würde. Sie war nicht der Typ, der Niederlagen so einfach schluckte.

Zamorra hatte gehofft, ein paar Tage Ruhe zu haben. Saris’ Anruf kam ihm ungelegen, aber dann hatte er sich doch dazu überreden lassen, zusammen mit seiner Gefährtin Nicole Duval nach England zu kommen.

In London zeigte Saris ihnen die ersten Fotos, und auch in Zamorra schlug eine Saite an.

»Bon, machen wir eben einen Abenteuer-Urlaub in Texas«, willigte er ein und machte den Vorschlag, auch Bill Fleming hinzuzuziehen. Eine langjährige feste Freundschaft verband ihn mit dem Historiker, mit dem er schon viele gefährliche Kämpfe gemeinsam bestanden hatte.

Und jetzt befand sich das Dämonenjäger-Team in Texas, verstärkt durch den Secret-Service-Agenten Bruce Seal und Peadar Callaghan, der zu Lord Saris’ Angsteliten gehörte. Vor kurzem war Callaghan von King’s Castle zum Schloß der Llewellyns übergewechselt, weil es ihm bei seiner früheren Dienstherrschaft ein wenig zu turbulent geworden war. Dort hatte er ebenso wie jetzt bei Saris als Fahrer fungiert und war nun gar nicht begeistert davon, abermals in magische Geschehnisse verwickelt zu werden. Aber Saris hatte ihn kurzentschlossen mitgenommen, weil der Mann mit Backenbart und Stirnglatze nicht nur ein guter Fahrer, sondern auch ein exzellenter Autotechniker war.

Und nun waren sie hier in diesem toten Dorf, in dem es in den Häusern nur Skelette gab, die zu Staub zerfielen.

Und langsam, ganz langsam begann Zamorra zu ahnen, daß hier eine gewaltige, großangelegte Falle entstanden war.

Eine Falle für ihn, von langer Hand vorbereitet?

Oder noch etwas anderes?

Er wußte es nicht.

Er wußte nur, daß draußen der Tod lauerte. Der Tod in Form von Wind.

Und dort draußen war noch jemand.

Bruce Seal…

***

»Seal ist da draußen bei den Wagen«, sagte Zamorra dumpf. »Hoffentlich hat es ihn nicht erwischt.«

Erschrocken sahen die anderen sich an. Seal war bei den Fahrzeugen geblieben. Nicht, um sie zu bewachen. Hier gab es niemanden, der Autos stehlen konnte. Einer der Chevrolets machte Schwierigkeiten mit dem Getriebe, und Seal wollte seine Künste daran erproben. Callaghan hatte abgeraten, aber Seal wollte unbedingt etwas ausprobieren.

»Wenn er schnell genug im Wagen verschwinden konnte, als das Ganze los ging, kann er Glück haben«, sagte der Fahrer. »Aber wie bei allen Heiligen ist das möglich? Wie kann der Wind so scharf sein, daß er ins Fleisch schneidet? Denn Rasierklingen fliegen nun wirklich nicht da draußen herum!«

Zamorra hob die Schultern und sah nach draußen. »Magie«, sagte er. »Schwarze Magie. Dieses verdammte tote Dorf ist eine Dämonenfalle, und wir Narren sind genau mitten hinein getappt. Jetzt sitzen wir hier drin fest.«

»Und wie kommen wir wieder heraus, großer Meister?« fragte Peadar Callaghan. »Wir können schließlich nicht bis in alle Ewigkeit in dieser verstaubten Hütte blieben. Aber sobald wir den Kopf nach draußen halten, können wir in der Monster-Show als Knochenmänner auftauchen.«

»Abwarten«, sagte Bill Fleming. »Der Wind ist irgendwann entstanden, während wir hier drinnen waren, und er wird auch irgendwann wieder aufhören.«

»Bis dahin können wir verhungert sein«, sagte Callaghan. »Vielleicht währt er ein paar Wochen. Wenn das eine dämonische Falle ist…«

»Wir könnten diese Falle sprengen«, sagte der Lord und sah Zamorra an.

Der Parapsychologe nickte. Saris und er besaßen schwach ausgeprägte Para-Kräfte, aber Zamorra verfügte darüber hinaus noch über einen magischen Verstärker, der unter dem Hemd am Silberkettchen vor seiner Brust hing: Leonardo de Montagnes Amulett, die silbrige, handtellergroße Scheibe mit Zauberkraft.

Zamorra griff nach den Hemdknöpfen, um sie zu öffnen. In diesem Moment berührte ihn der Lord.

»Warte«, sagte er.

»Warum?« fragte Zamorra. »Was hast du vor?«

»Du willst das Amulett benutzen, nicht wahr? Vielleicht sollten wir nicht alle Trümpfe sofort aufdeeken. Ich habe das dumpfe Gefühl, daß wir belauert werden. Wir sollten etwas in der Hinterhand behalten, und das ist in diesem Fall dein Amulett.«

»Und wie willst du dann gegen diesen magischen Wind antreten? Wie willst du ihn…«

Er sah das feine Lächeln im Gesicht des Lords, dessen Schnittwunden sich geschlossen hatten.

»Ich habe vorhin im ersten Schreck nicht aufgepaßt«, bekannte Sir Bryont. »Aber - du kennst mein kleines Geheimnis. Ich denke, dagegen wird auch dämonische Kraft nicht viel ausrichten können.«

Zamorra fühlte, wie er blaß wurde. Das Blut wich aus seinem Gesicht.

»Du willst hinaus?«

Saris nickte.

»Ja«, sagte er. »Und diesmal mit voller Konzentration. Wer immer diesen schneidenden Wind erzeugt, wird kaum damit rechnen, daß ich einer magischen Gesetzmäßigkeit unterliege, die wohl einmalig im Universum ist.«

Zamorra nickte.

Er kannte Saris’ Geheimnis, und immer wieder wunderte er sich, mit welcher geradezu unnatürlicher Ruhe der Llewellyn-Lord darüber sprechen konnte.

Die anderen - wußten nichts. Nur Nicole war noch eingeweiht. Bill Fleming und Peadar Callaghan waren ahnungslos. Vielleicht mit gutem Grund, denn selbst Zamorra war Saris unheimlich.

Bryont Saris war der einzige Mensch der Erde, der die exakte Stunde seines Todes kannte…

***

Der Motor des Wagens arbeitete nahezu geräuschlos und war im pfeifenden Wind nicht zu hören. Langsam kroch der alte schwarze Chrysler über die holperige Sandstraße und erreichte den Chevy-Geländewagen, hinter dessen Lenkrad ein Skelett saß.

Es rührte sich nicht mehr.

Aber die beiden Skelette, die im Chrysler saßen, auch nicht! Starr saßen sie auf den Lederpolstern. Dennoch wurden Gaspedal und Bremse bedient, trotzdem bewegte sich das Lenkrad und glich die Radeinschläge in Bodenlöchern aus.

Es war, als würde der Wagen ferngelenkt. Aber es gab keine Antenne, die Impulse aufnehmen konnte.

Langsam bewegte das Fahrzeug sich aui die beiden anderen Chevrolets zu und blieb schließlich zwischen ihnen stehen, da, wo zuvor Seals getriebegeschädigtes Fahrzeug gestanden hatte.

Das Flüstern des großen Motors erstarb. Der Wagen stand. Wie von selbst zog die Feststellbremse an, obgleich dies auf dem ebenen Gelände nicht nötig gewesen wäre. Selbst wenn der Wagen abrollte, wäre er am ersten Schlagloch hängengebliebèn.

Die Türen öffneten sich.

Und jetzt kam Bewegung in die Skelette…

***

»Sir, sind Sie verrückt geworden?« schrie Peadar Callaghan auf. »Sie können da nicht hinaus! Reicht Ihnen die erste Verletzung nicht? Wir müssen erst abwarten, bis der Wind sich gelegt hat!«

Auch Bill Fleming glaubte warnen zu müssen. »Sir Bryont, der Wind schneidet Sie in Streifen, ehe Sie Hilfe schreien können!«

»Laßt ihn«, murmelte Zamorra. »Er weiß, was er tut.«

Saris nickte. Langsam ging er bis zur Tür.

Hoffentlich klappt es so, wie er es sich vorstellt, dachte Zamorra unfroh. Der Llewellyn vertraute auf die magische Erbfolge und hoffte, daß sie stärker war als die fremde Magie, die Wind zur tödlichen Waffe gemacht hatte.

Die Erbfolge…

Der Llewellyn-Clan reichte in die tiefste Vergangenheit zurück, und der Sage nach sollte der erste Llewellyn noch den letzten Saurier gekannt haben. Und seit jenen Urzeiten wurde jeder Llewellyn der Erbfolge exakt ein Jahr älter als sein Vorgänger!

Und Sir Bryonts Lebensspanne, die schon 254 Jahre überdauert hatte, obgleich er so jugendlich aussah, lief erst in weiteren elf Jahren ab, und neun Monate vor seinem Tod hatte er seinen Sohn zu zeugen, der wiederum ein Jahr länger leben würde als Sir Bryont.

Was sich dazwischen an Nachkommenschaft tummelte, zählte nicht.

Zamorra hatte einmal grob zu schätzen versucht, wie tief in die Vergangenheit diese Erbfolge reichen mußte und war auf über 31000 Jahre gekommen. Aber damals… hatte es denn vor über dreißigtausend Jahren in Europa schon Menschen gegeben?

Das alte Lemuria…

Aber ob der Llewellyn-Clan ursprünglich von den Lemurern abstammte, konnte niemand sagen, weil die Vergangenheit des Clans im Dunkeln lag. So tief reichte nicht einmal die vererbte »Rassenerinnerung« des Lords in Tief hypnose.

Und jetzt spielte Sir Bryont mit höchstem Einsatz. Die magische Macht der Erbfolge, die ihm bereits ein übermenschlich langes Leben geschenkt hatte, brachte er gegen die andere, die schwarze Magie, ins Spiel. Der Mann, der aussah wie Dreißig, trat hinaus in den tödlichen, schneidenden Wind.

Die anderen hielten den Atem an.

Wurde jetzt die Erbfolge unterbrochen? Verkalkulierte sich der Lord, der doch vorhin schon einmal durch den Wind verletzt worden war?

Oder würde es ihm gelingen?

Zamorra fühlte die Konzentration, in die sich der Lord versenkte. Er spürte die Magie, fühlte sie mit seinen eigenen Para-Kräften. Jene Magie, die einen zweihundertfünfzigjährigen Menschen geformt hatte, der keine Angst vor seinem in elf Jahren zu erwartenden Tod verspürte.

Für ihn war der Tod nur Wiedergeburt in der Erbfolge…

Aber das hier - war etwas völlig anderes!

Bryont Saris ap Llewellyn machte den zweiten Schritt, den dritten und vierten hinaus in den immer noch pfeifenden Wind…

Den fünften Schritt…

Stärker wurde seine Anspannung und Konzentration! Stärker und schon unerträglich die Spannung der anderen, die ihn jeden Moment tot zusammenbrechen sahen.

Warum wandte er sich nicht um, um ihnen unverletztes Gesicht und Hände zu zeigen?

Der sechste Schritt war ein Stolpern!

Da schrie Nicole auf.

»Er schafft’s nicht…«

Und sie setzte zum Sprung an, hinaus, ihm zu helfen und ihn zurückzuholen!

Von rechts packte sie Bill Fleming, von links Zamorra, und ihr Sprung wurde jäh gestoppt. Wieder schrie sie auf, weil der feste Griff ihr bestimmt blaue Flecken eingetragen hatte.

Draußen schaffte der Lord den siebten Schritt nicht mehr und sank in die Knie. Langsam, ganz langsam drehte er sich jetzt um, streckte die Hände aus, deren Finger zu Krallenklauen verkrümmt waren, und in seinem Gesicht stand namenloses Entsetzen.

Aber er schrie nicht.

Er konnte und durfte nicht schreien. Er brauchte all seine Kraft für den Kampf gegen den Wind…

Den Kampf, den er, sechs Schritte von den anderen getrennt, einsam verlor.

Er hatte sich überschätzt, hatte zu hoch gespielt…

***

Ein Augenpaar beobachtete das grausame Geschehen.

Ein Augenpaar, das zu einem Wesen gehörte, das sich sorgfältig geschützt hatte. Es verbarg sich zwischen weitab stehenden Hausruinen und bemühte sich, seine Gedanken nicht nach außen dringen zu lassen.

Ein Dämon…

Mehrfach schon hatte Zamorra ihn besiegt. Mehrmals hatte er fliehen müssen, aber nichts war so schlimm gewesen wie jene Niederlage in einer anderen Dimension, in der Zamorra gegen diesen Dämon direkt gekämpft und ihm einen großen Teil seiner Kraft genommen hatte.

Er war tief gefallen. Von einem superstarken Dämon, ganz oben in der höllischen Hierarchie, hinab zu einem einfachen, schwachen Wesen, das ständig gegen andere seiner Art um seine Existenz kämpfen mußte. Denn zu viele in der Schwarzen Familie gab es, die ihm seine hohe Stellung neideten. Asmodis, der Fürst der Finsternis, hatte ihn trotz seines tiefen Falls nicht verstoßen. Nach wie vor war Pluton ein Lord der Finsternis, einer der wenigen direkten Vertrauten des Fürsten.

Aber ein Vertrauter, ein Lord, der schwach geworden war…

Pluton!

Pluton wußte nur zu gut, daß er die Beibehaltung seiner hohen Stellung nicht allein der Freundschaft - sofern es im Reich der Schwarzblütigen den Begriff ›Freundschaft‹ überhaupt gab - des Fürsten zu verdanken hatte. Asmodis war ein schlauer alter Fuchs. Seine Macht schützte Pluton. Dadurch versicherte sich der Fürst der unbedingten Loyalität seines Vertrauten. Pluton war auf Asmodis angewiesen, wenn er seine Position halten wollte…

Und Pluton sann auf Rache.

Er nutzte jede Chance, die sich ihm bot, einen Schlag gegen Zamorra zu führen. Einmal war dieser schon einer Falle entschlüpft - vor nicht langer Zeit, als Asmodis versuchte, ihn mit einem künstlichen Diamanten zu ködern und ihn in ein Skelett zu verwandeln. Doch jemand anderes hatte die Finger im Spiel gehabt, ohne zu wissen, worum es wirklich ging, und hatte Pluton den Plan verpfuscht.

Doch diesmal war der Dämon sicher, daß es gelingen mußte. Zamorra mußte sterben. Und Pluton hoffte, daß er dadurch zumindest einen Teil seiner früheren Kraft und Macht zurückerhalten würde.

Zamorra war in die Falle gegangen und hatte sogar noch einige seiner Mitstreiter mitgebracht.

Pluton war zufrieden.

Und zufrieden sah er aus seiner Deckung heraus zu, wie draußen vor der anderen Ruine Lord Saris zu sterben begann…

***

Zamorra fühlte den schmerzhaften Stich, der von Saris auf ihn übersprang. Doch es hätte dieses Stiches nicht bedurft.

Er mußte helfen!

Nur er konnte es. Nur er war in der Lage, sich gegen diesen dämonischen Wind zu schützen. Doch dazu mußte das geschehen, was der Lord hatte vermeiden wollen.

Der höchste Trumpf mußte bereits jetzt ausgespielt werden. Der Joker im ewigen Kampf gegen die Dämonischen.

»Merlins Stern«, flüsterte Zamorra und schnellte sich ins Freie.

Peadar Callaghan griff nach ihm, wollte ihn zurückreißen. Zamorra schlug zu, schleuderte den Fahrer des Lords zurück, der aufschrie. Zamorra selbst riskierte in diesem Moment alles.

Aber er mußte helfen!

Auch wenn das Amulett ihn im Stich ließ wie schon so oft in letzter Zeit. Diese magische Silberscheibe mit ihrer verstärkenden und schützenden Kraft, die nicht nur Zamorras schwache Para-Kräfte unglaublich verstärkte, sondern ihn auch vor dämonischen Angriffen zu schützen und selbst Dämonen zu bekämpfen vermochte. Das Amulett, das einst einem der Vorfahren Zamorras gehörte hatte, Leonardo de Montagne, der der Schwarzen Magie gedient hatte. Das Amulett, das um die Jahrtausendwende von Merlin, dem Magier, aus der Kraft einer entarteten Sonne geschaffen worden war -Merlins Stern!

Aber schon oft hatte es in letzter Zeit nicht so gearbeitet, wie es eigentlich sollte. Erschöpfte seine Kraft sich allmählich? Zamorra wollte es nicht glauben, klammerte sich daran, daß das Versagen andere Ursachen hatte. Denn zu sehr hatte er sich schon an diesen Schutz gewöhnt, als daß er noch hätte ohne ihn auskommen können…

Versagte das Amulett auch diesmal?

Zamorra spürte es wie Nadeln, die in sein Gesicht stachen. Eine Milliarde winziger spitzer Nadeln in der Haut, dieser heimtückische Wind und…

Da veränderte sich die Welt um ihn her.

Sie verfärbte sich. Er sah alles durch einen grünen Schleier.

Und da hatte er den zusammenbrechenden Lord erreicht!

Er stoppte seinen Sturmangriff, packte zu und riß Saris aus dem Straßenstaub hoch. Und um ihn floß und waberte grünliches Licht, das seinen Ursprung im Amulett hatte, das nun doch so funktionierte, wie es sollte. Das Grüne war die schützende magische Energie, die immer dann entstand, wenn ein direkter, unsichtbarer Angriff auf Zamorra gerichtet war und ihn zu vernichten versuchte.

Und jetzt, im Moment der Berührung, floß diese Energie auch auf Saris über, hüllte ihn ein.

Da erschlaffte sein Körper in Zamorras Armen…

***

Pluton erkannte aus seiner Deckung heraus seinen Todfeind Zamorra, der dem Lord zu Hilfe kam. Und um Zamorra entstand jenes schimmernde Energiefeld, das ihn vor der Macht des dämonischen Windes abschirmte!

Zamorra rettete den anderen!

Aus Plutons Augen flammten Blitze. Der Lord der Finsternis schrie einen Fluch.

Er fühlte, wie Kraft aus ihm abfloß und den Wind stärkte.

Früher, als er noch im Vollbesitz all seiner Kraft war, hätte er es kaum

 bemerkt. Jetzt aber fühlte er es deutlich. Es ist schon ein Unterschied, ob zehn Apfelsinen aus einer Hunderter-Kiste fallen oder aus einer Fünfzehner.

Fast war er geneigt, über diesen zu menschlichen Vergleich zu lachen, der doch so treffend für seine Situation war. Jede magische Handlung benötigt Kraft, die aus dem Magier kommen muß. Dieses magische Gesetz galt auch für die Dämonen, die wohl über ein ungleich größeres Potential magischer Macht verfügten als jeder unter den Sterblichen, aber auch die Dämonenkraft war nicht unerschöpflich. Und so wie ein Zauberer der Schwarzen Magie seine Kraft aus einem Blutopfer fließen läßt, so mußte auch ein Dämon irgendwelche Reserven anzapf en.

Pluton fühlte die jähe Schwäche wie ein Hammerschlag.

Aber draußen wurde der Wind zum Orkan, zum brausenden Sturm, der an den verfallenen Mauern riß und Bäume entwurzelte.

Ein Orkan, der Zamorra und Lord Saris wie Papierfetzen über die sandige Straße wehte und sie voneinander zu trennen suchte… die grün flackernde Abschirmung zu zerschlagen suchte Der Dämon in seinem Versteck ballte die Hände. Wenn es ihm gelang, das Schirmfeld des Amuletts zu schwächen, dann hatte sich sein Kraftaufwand gelohnt…

***

Angst sprang Zamorra an, als er Saris zusammensinken sah. Aber der Lord war unverletzt! Er hatte nur das Bewußtsein verloren. Die gewaltige geistige Anstrengung, mit seiner Magie dem Wind Widerstand zu leisten, hatte ihn zu Tode erschöpft. Er hätte keine Sekunde länger durchgehalten. Zamorras Angreifen war im buchstäblich letzten Moment gekommen.

Saris hatte seine Macht, die magische Macht der Erbfolge, überschätzt. Das andere war stärker gewesen und hätte diese Erbfolge jäh unterbrochen und ein für allemal beendet. Ein magisches Phänomen, einmalig im Universum, wäre ausgelöscht worden.

Zamorra riß den Lord endgültig hoch, stemmte sich gegen ihn. Sein Blick ging zu den Geländewagen. Der Weg war vielleicht zu weit. Aber in den Fahrzeugen lagen die Vorräte.

Trinkwasser gegen diesen verdammten Knochenstaub, der sich auf die Schleimhäute legte und zum Husten reizte. Zamorra konnte es schaffen, die Fahrzeuge mit dem Lord zu erreichen. Er konnte einen der Wagen heranholen, mit Wasser und mit Tüchern als Atemschutz, als Staubfilter…

Doch er hatte zu lange gezögert. Sein Entschluß kam zu spät.

Denn übergangslos wurde der Sturm zum Orkan.

Die entsetzliche Kraft riß Zamorra von den Beinen und wirbelte ihn über die Straße.

Er stöhnte auf, als er den plötzlich steinhart scheinenden Boden fühlte. Das grüne Schirmfeld schützte ihn vor der tödlichen Magie, nicht aber vor dem Sturm an sich und noch weniger vor physischen Kräften. Seine Kleidung ging teilweise in Fetzen.

Nur nicht den Lord loslassen! durchfuhr es ihn. Oder er ist sofort tot!

Himmel und Erde wechselten sich in seinem Gesichtskreis blitzschnell ab. Fest hielt er Saris umklammert, während das Schirmfeld zu flackern begann und zusammenbrechen wollte.

Da krachte er gegen irgend einen Widerstand.

Es war, als habe ihm jemand einen kopfgroßen Steinbrocken gegen die Wirbelsäule geschmettert. Zamorra schrie auf und hatte dann nicht einmal mehr dazu die Kraft. Mit Wucht wurde die Luft aus seinen Lungen gepreßt. Saris entglitt seiner kraftlos werdenen Hand, und er stürzte auf etwas Weiches.

Stechende Schmerzen breiteten sich in seinem Rücken aus und zogen sich in alle Gliedmaßen.

Himmel! durchfuhr es ihn. Hoffentlich habe ich mir die Wirbelsäule nicht gebrochen…

Das war das Schlimmste, was ihm passieren konnte!

Und unverändert stark tobte der Orkan!

Zamorra sah nur noch durch Schleier. Der Schmerz trieb ihm das Wasser in die Augen. Schwach nur konnte er wieder atmen und sog die Luft pfeifend in seine Lungen, während die Angst, mit gebrochenem Rückgrat sterben zu müssen oder für immer gelähmt zu sein, in ihm emporkroch, sich kalt und schleimig in den letzten Gehirnwindungen ausbreitete und immer größer und stärker wurde, bis sie alles in ihm beherrschte.

Dann kam die große Dunkelheit.

Und sein letzter Eindruck, den er in die Schwärze mitnahm, war das langsame Verlöschen der Amulett-Energien…

***

Nicole Duval, Peadar Callaghan und Bill Fleming starrten erschrocken nach draußen. Callaghan hatte sich von Zamorras Schlag wieder erholt.

Um Zamorra flackerte das grüne Leuchten auf. Er riß Saris vom Boden hoch.

Callaghan war das Phänomen neu; Bill und Nicole kannten das Grünlicht des Amuletts und wußten, daß Zamorra von dieser weißmagischen Energie geschützt wurde.

Nicole biß sich auf die Fäuste.

»Er schafft es«, flüsterte sie angestrengt. »Er schafft es, schafft es, schafft es…«

Bill wagte nicht ihr zuzubrüllen, daß sie den Mund halten sollte. Auch seine Nerven waren bis aufs Äußerte gespannt. Warum zögerte Zamorra? Warum kam er nicht mit Saris zurück zwischen die schützenden Wände?

Sah er zu den Wagen? Wollte er hinüberlaufen, um einen der Chevys zu holen?

Im gleichen Moment setzte der Orkan in vollster Stärke ein.

Packte Zamorra und Saris und wirbelte sie, wie von einer Titanenfaust gepackt, davon! »Nein!« brüllte Callaghan entsetzt auf. »Nicht…«

Nichts konnte die beiden wirbelnden Körper mehr halten - bis sie gegen den zuvorderst stehenden Chevrolet geschmettert wurden!

Immer noch stieß Nicole mit fiebrig glitzernden Augen hervor: »… schafft es, schafft es, schafft es…«

Er schaffte es nicht!

Jetzt brüllte Bill doch: »Halt endlich die Klappe, du… du…«

Wie in Zeitlupe sahen sie das Furchtbare drüben an dem Geländewagen. Sahen Saris vor den Reifen liegen, Zamorra langsam auf ihn stürzen, und keiner der beiden Männer bewegte sich mehr!

»Tot…?«

Callaghan flüsterte es nur, was Bill befürchtete.

Hatten Zamorra und Saris den Aufprall gegen den Wagen nicht überlebt?

Und dann begann das grüne Leuchten schwächer zu werden, flammte noch einmal ganz grell auf und verlosch…

Nichts schützte die beiden Körper mehr…

Nicole schrie wie eine Wahnsinnige…

***

Der Dämon konnte die beiden Spielbälle des Orkans nicht mehr sehen, weil die Wagen dazwischen standen, aber dennoch war er zufrieden. Er hatte das geschafft, was vor ihm niemandem gelungen war.

Zamorra stand nicht mehr auf. Der heftige Zusammenprall hatte ihn getötet. Denn ansonsten hätte er sich längst wieder erhoben…

Pluton kicherte hämisch.

Er hatte seinen größten Feind besiegt…

Jetzt konnte er sich in aller Ruhe daran machen, die anderen zu beseitigen. Zamorras Helfer, die ebenfalls auf seiner Todesliste standen.

Pluton zog sich von seinem Beobachtungsposten zurück. Die Hausruine, in der er sich verborgen gehalten hatte, verließ er durch einen Seitenausgang. Er konnte jetzt eine Pause einlegèn, konnte sich erholen und neue Kräfte schöpfen. Das einzige Problem war nun, die Flucht der anderen aus dem Dorf zu verhindern. Aber das war ein sehr geringes Problem. Sie waren ja nur noch zu dritt.

Deshalb störte es Pluton auch gar nicht, daß der Sturm abebbte, zum schwachen Windhauch wurde und schließlich ganz schwand. Windstille trat ein.

Stille des Todes.

An den schwarzen Chrysler verschwendete Pluton keinen Gedanken!

***

Nicole Duval hatte die Augen geschlossen, weil sie Zamorras Ende nicht sehen wollte. Sie schrie auch nicht mehr.

Ein seltsames Gefühl der Taubheit breitete sich in ihr aus. Nur ganz langsam öffnete sie die Augen wieder.

Ganz langsam hob sie den Kopf und sah hinaus. Dort standen die Wagen, dort lagen Saris und Zamorra.

Aber nicht vom Wind ermodert, nicht von dem schneidenen Sturm skelettiert!

»Ich träume«, flüsterte Nicole. »Ich sehe etwas, das es gar nicht gibt. Ich…« verwirrt sah sie sich um und verstummte. Auch Bill Fleming und Peadar Callaghan sahen an ihr vorbei nach draußen.

»Der Sturm… der Sturm hat aufgehört… er hat aufgehört!« murmelte Callaghan. »Seht euch die Bäume an! Da! Alles ruhig!«

Aus weit aufgerissenen Augen sah Nicole nach draußen. Der Schotte hatte Recht. Alles war still geworden. Totenstill.

Vorsichtig streckte sie den Arm aus der Tür. Aber sie spürte nichts. Keine nadelscharfen Rasierklingen. Nichts.

Die bösartige Magie, die den tödlichen Wind geschaffen hatte, war verloschen.

Nicole trat hinaus. Langsam setzte sie einen Fuß vor den anderen und ging über die Straße auf die Wagen zu, ohne sich auch nur einmal umzusehen. Wie im Traum legte sie die Strecke zurück.

Ihr Ziel war Zamorra.

Da lag er, über Lord Saris zusammengebrochen und allem Anschein nach unverletzt.

Oder hatte es ihn doch erwischt? Hatte der Aufprall gegen den großen Geländewagen ihn getötet?

»Bitte nicht…« flüsterte Nicole und kniete neben den beiden zusammengesunkenen Körpern nieder.

Plötzlich griffen Hände an ihr vorbei. Bill Fleming und Peadar Callaghan packten vorsichtig zu und zogen Zamorra von dem Lord, brachten ihn in die Seitenlage.

»Er lebt noch, Nici…«

Sie fühlte nicht einmal Erleichterung. Sie sah ihn nur an, kaum Bills Worte wahrnehmend.

»He, wo ist denn der dritte Wagen?« stieß Callaghan hervor. »Ist Seal abgehauen und… verdammt, wo kommt der Oldie her?«

Nicole erhob sich langsam wieder. Zamorra lebte, das begriff sie jetzt endlich. Und es waren noch andere Dinge geschehen.

Nur noch zwei der Chevrolets standen hier, und zwischen ihnen parkte ein alter schwarzer Chrysler.

Nicole sah die Straße entlang. Da hinten stand der dritte Wagen - der mit dem Getriebeschaden. Bruce Seal hatte ihn entfernt und…

»Ist das Seal?« stieß sie hervor.

Die Köpfe der beiden anderen Männer flogen herum.

Ihre Augen weiteten sich, als sie sahen, wer oder was da hinter dem Lenkrad saß.

Ein Skelett grinste sie mit seiner Knochenfratze höhnisch an…

***

Bill Fleming fröstelte. War das Skelett am Lenkrad des Chevy wirklich Bruce Seal? Aber war er im Wageninnern nicht geschützt gewesen?

Der blonde Historiker sah Callaghan und Nicole an. »Bleibt hier und paßt auf«, bat er. Dann ging er um den vordersten Geländewagen herum, stieg ein und warf den Motor an.

Er war nicht daran interessiert, die gut hundert Meter zu Fuß zurückzulegen und dabei in einen Hinterhalt zu laufen, an den er plötzlich glaubte. Die Sache roch förmlich nach einer Falle. Der schwarze Chrysler zwischen den beiden Geländewagen, das dritte Fahrzeug weitab… es konnte Zufall sein, aber darauf wollte sich Bill lieber nicht verlassen. Die Schwarzblütigen kamen zuweilen auf die ausgefallensten Ideen.

Das ganze Dorf war eine einzige, riesige Falle!

Bill lenkte den Wagen zum anderen Fahrzeug und stoppte neben ihm. Bei laufenden Motor rutschte er nach rechts herüber und öffnete die Beifahrertür.

Der andere Wagen war geschlossen.

Bill sah in die Runde. Aufmerksam betrachtete er jedes der halb verfallenen Häuser in der Nähe, jeden Baum und jeden Strauch. Aber nichts rührte sich. Nicht einmal mehr ein leises Lüftchen bewegte die Zweige. Nach dem vorangegangenen Sturm war die Windstille geradezu unnatürlich.

Langsam ließ Bill sich ins Freie gleiten, öffnete die Tür des anderen Wagens.

Das Skelett war Bruce Seal.

Starr saß der Knöcherne in seiner Kleidung auf dem Sitz, die Knochenhand um eine Pistole gekrallt.

Bill fühlte, wie seine Nackenhärchen sich aufrichteten. Er hatte keinen Zweifel daran, daß Seal durch den Wind getötet worden war. Der hatte ihm das Fleisch von den Knochen gesäbelt wie ein Piraña-Schwarm. Aber warum hatte der Wagen ihn nicht geschützt? Und was sollte die Waffe?

Bill streckte die Hand aus und berührte den Toten.

Im gleichen Moment zerfiel dessen Skelett raschelnd zu Staub und wehte Bill ins Gesicht, zwang ihm einen Hustenanfall auf. Als er wieder einigermaßen klar beisammen war, war alles vorbei.

Staub rann ihm durch die Finger. Staub wie bei den anderen Skeletten in den Häusern…

Und nur Bruce Seals Kleidung und die Waffe lagen noch da.

Da warf Bill sich in den Wagen und preschte davon, zurück zu den anderen. Denn Bruce Seal konnte er doch nicht mehr helfen…

***

Als er den anderen berichtete, ging ein schwaches Zucken durch Zamorras Körper. Ein paar Minuten später konnte der Parapsychologe sich wieder bewegen und ließ sich auf der Trittstufe eines der Geländewagen nieder.

Er war maßlos erleichtert. Die Wirbelsäule war offenbar nicht verletzt worden. Wieder einmal hatte er mehr Glück als Verstand gehabt, und obgleich ihm noch immer alle Glieder schmerzten, war er sicher, in ein paar Stunden wieder völlig auf dem Damm zu sein.

»Und was ist mit Saris?« erkundigte er sich besorgt.

»Der ist immer noch bewußtlos«, hatte Callaghan zu melden. »Er sieht aus, als wäre er total erschöpft…«

Zamorra ließ die Schultern rollen, um allmählich wieder Gefühl für die Sache zu bekommen und zu seiner alten Beweglichkeit zurückzukehren. Bei jeder Bewegung zog schwacher Schmerz durch seinen Körper, ließ sich aber ertragen.

»Vielleicht sollten wir ihm eine Traubenzucker-Injektion geben, damit er wieder zu Kräften kommt«, schlug der Fahrer vor.

Zamorra schüttelte energisch den Kopf.

»Den Traubenzucker kann er pfundweise fressen, wenn er wieder wach ist und es ihn danach gelüstet, aber wir medizinischen Laien werden den Teufel tun und irgendwelche aufputschenden Spritzen verabreichen«, sagte er entschieden. »Hier, Mister Callaghan, versuchen Sie es mal damit. Legen Sie ihm das Ding auf die Brust.«

Er öffnete sein Hemd und nahm das Amulett ab. Callaghan musterte es mißtrauisch, tat aber dann, was Zamorra vorgeschlagen hatte.

»Da kündigt man bei den Kings, weil einem die Zauberei der Chefin auf den Wecker fällt«, knurrte er mißmutig, »und bei dem neuen Chef geht das ganze Elend schon wieder los… der Teufel soll alle Hexen und Zauberer holen!«

»Miß King ist doch eine Weiße Hexe«, glaubte Zamorra sich zu erinnern.

»Mir egal… meinethalben kann sie grün oder violett hexen. Dieser ganze übersinnliche Kram fällt mir nachgerade auf die schwachen Nerven.«

»Dann hätten Sie nicht ausgerechnet bei den Llewellyns einen neuen Start machen dürfen«, schmunzelte der Parapsychologe. Aber er wurde schlagartig wieder ernst. »Was ist mit Seal? Wo ist der dritte Wagen? Und was macht dieser Oldtimer hier?«

Da durfte Bill Fleming zum zweiten Mal berichten. Zamorras Gesichtszüge gefroren förmlich, als Bill von Seals Zerfall sprach.

»Und habt ihr euch diesen Chrysler schon näher angesehen? Wo kommt der her? Solche Autos wachsen doch nicht auf den Bäumen, und außer uns ist doch niemand in dieser Wüstenei. Ich möchte sogar glauben, daß die amerikanischen Behörden noch gar keine Ahnung haben, daß dieses Dorf hier entstanden ist.«

»Du meinst, der Wagen hätte mit all dem zu tun, was geschehen ist?«

»Ich weiß es nicht«, sagte Zamorra und erhob sich.

»Kannst du gehen?« fragte Nicole besorgt und griff stützend zu. Zamorra befreite sich aus ihrem Griff, bedankte sich für die Fürsorge mit einem sanft auf die Wange gehauchten Kuß und ging, sich seiner Bewegungen immer sicherer werdend, auf den Chrysler zu.

Die gewaltigen Heckflossen kamen ihm wie mörderische Riesenmesser vor. Trotzdem wies der alte Wagen eine Eleganz auf, die von modernen Fahrzeugen mit glatten, kantigen und kalten Karosserien niemals überboten werden konnte.

»Texanische Zulassung«, erklärte Bill nach einem Blick auf das Nummernschild. Jeder Bundesstaat der USA verwendet andere Nummernschilder, und bei manchen der riesigen Trucks, deren Firmen Vertretunen in verschiedenen Bundesstaaten aufweisen, sind nicht selten Nummernschilder gleich dutzendweise zu finden -völlig legal, um bestimmte gesetzliche Vorschriften auf diese Weise zu umgehen. Zamorra lächelte, als Bill diese amerikanische Kuriosität nebenbei erläuterte.

Langsam ging der Parapsychologe um den Wagen herum. Die viertürige Limousine war ein gewaltiges Schlachtschiff von enormen Ausmaßen und beträchtlicher Gemütlichkeit.

Aber leer.

Vorsichtig öffnete Zamorra die Fahrertür und sah ins Innere. Auf den Lederpolstern der Sitze lag Staub.

Fantastisch erhalten war das Innere des Wagens, der auch von außen keine Rostspuren oder Lackschäden aufwies, als habe er sein ganzes Autoleben unter Kaliforniens Sonne verbracht. Die Sitze waren wie neu. Vorsichtig ließ Zamorra seine Fingerkuppe über den Staub gleiten und zog eine Spur.

»Kein Skelettstaub… ganz normale Ablagerungen, wie sie im Laufe der Zeit Vorkommen, aber kann’s in einem Auto so stauben?«

»In zwanzig, fünfundzwanzig Jahren schon«, behauptete Nicole hinter ihm. »Cheri, was meinst du, kann man sich mit so einem Wägelchen wohl vor dem Theater sehen lassen?«

»Worauf du dich verlassen kannst«, brummte Zamorra.

»Aber wer hat diesen innenverstaubten Wagen hierher gefahren?« fragte Bill mißtrauisch. »Zumindest am Lenkrad muß doch jemand gesessen haben und…«

Er verstummte.

Er öffnete die Beifahrertür und sah auf den Sitz.

»Schau dir das an«, flüsterte er.

Es gab deutliche Unterschiede in der Staubdichte auf der vorderen Sitzbank. Ein ganz bestimmtes Muster zeichnete sich ab.

»Hier hat einmal jemand gesessen«, sagte Bill dumpf. »Dieser jemand befand sich so lange im Wagen, daß er zustaubte. Dann hat er den Wagen verlassen - vielmehr sie, es müssen zwei gewesen sein - und hat fröhlich weiterstauben lassen, deshalb ist die Schicht hier nicht so dick.«

Zamorra fühlte Unbehagen in sich aufsteigen. Was bedeutete diese Erscheinung?

»Und sieh dir das Muster an. Fällt dir etwas auf?« forschte Bill Fleming weiter.

Zamorra nagte an seiner Unterlippe. Wer hatte dort so lange gesessen, daß er selbst mit eingestaubt war?

Und als er die Formen genau ansah, die dickeren Stellen, wo der Staub zwischen den Hindernissen hindurch niedergesunken war, ahnte er es.

In dem Wagen hatten Skelette gesessen…

***

Eine Hand setzte einen kleinen Spiegel auf eine Mauerkante und keilte ihn mit einer Tonscherbe fest. Noch einmal faßte eine zweite Hand zu, veränderte kaum merklich die Spiegelstellung, dann zog das Wesen sich zurück, das die unscheinbare Waffe installiert hatte.

Die texanische Sonne brannte heiß an diesem Nachmittag und warf kurze Schatten. Der mörderische, schneidende Sturm hatte nur wenig Linderung gebracht, und jetzt, wo es windstill geworden war, war es wieder so heiß wie zuvor.

Pluton kicherte leise. Niemand hörte ihn. Der Dämon sah zu der Menschengruppe und den Fahrzeugen hinüber. Diesmal brachte er seine Magie nicht einmal zu benutzen. Das war beruhigend, denn jeder neue magische Schlag schwächte ihn abermals. So jedoch konnte er seinen Erholungsprozeß weiter voran treiben.

Der Taschenspiegel fing das grelle Sonnenlicht ein und lenkte es zu einer ganz bestimmten Stelle. Der Lichtfleck bewegte sich nicht, traf unverändert sein Ziel und konzentrierte dort Licht und Wärme. Pluton hatte nur einmal ganz kurz Hitze entwickelt und den Spiegel kaum merklich gewölbt, so daß er zusätzlich wie ein Brennspiegel wirkte. Der Brennpunkt dieses Hohlspiegelchens lag weit entfernt, dort, wo der Lichtfleck sein Ziel traf.

Er begann es jetzt schon aufzuheizen. Nicht mehr lange, und die unvermeidliche Reaktion würde erfolgen. Pluton freute sich schon jetzt darauf.

Der Dämon hatte doch schon immer gern mit dem Feuer gespielt!

Und jetzt brauchte er nichts anderes mehr zu tun, als abzuwarten. Daß er selbst ebenfalls beobachtet wurde, merkte er nicht einmal.

Leere Augenhöhlen starrten ihn an und registrierten jede Bewegung des Dämons…

***

»Trotzdem«, sagte Zamorra. »Die Skelette können den Wagen kaum bis hierher gefahren haben«, sagte er.

»Warum nicht?« widersprach Bill Fleming erregt. »Wir haben doch schon die wildesten Dinge erlebt, zu denen nicht nur wandernde Skelette gehörten…«

»Dennoch zweifle ich daran«, sagte Zamorra. »Sieh dir die Sache doch an. Die Stellen, wo sie gesessen haben, mußten frei von Staub sein. Aber wenn wir die Staubschicht ringsum nur mit fünfzehn Jahren ansetzen, dann sind die Skelette vor fünf Jahren ausgestiegen.«

»Dann hat uns also der Große Unbekannte den Wagen hierhin gestellt«, ereiferte sich Bill. »Unterm Arm getragen oder in der Tasche, hier ausgepackt, auf die Räder gestellt und stehengelassen.«

»Bill, du spinnst«, behauptete Nicole jetzt. »Da sind Reifenspuren! Geflogen oder aus dem Nichts entstanden wie dieses komplette Dorf ist er also nicht!«

»Gewundert hätte es mich nicht«, sagte Bill verärgert. »Es hätte nämlich zu schön in dieses Dorf gepaßt…«

Zamorra machte eine abwehrende Handbewegung. »Bill, wir sollten jetzt eines nach dem anderen tun, ehe wir den Überblick verlieren. Und zwar ist das Folgendes.«

»Ich höre«, schnappte Bill giftig.

Zamorra hob die Faust und klappte den Daumen aus.

»Zum einen«, sagte er, »müssen wir ständig damit rechnen, daß wir hier in tödlicher Gefahr sind. Die momentane Flaute hält nicht ewig an. Der nächste Luftzug kann diesen schneidenden Leichenwind wieder zurückbringen, der zerfallende Skelette produziert.«

»Richtig«, knurrte Bill, »nur kann mir dieser Ausdruck Leichenwind gar nicht gefallen…«

»Aber es bleiben nur Leichen zurück, wo er zupackt«, sagte Callaghan mißgestimmt. »Zamorra hat recht. Was immer wir beginnen, müssen wir unter Berücksichtigung jederzeitiger schnellster Flucht unternehmen.«

Zamorra nickte dem Fahrer zu. »Eben das wollte ich sagen, Callaghan. Arbeiten jeglicher Art nur im Innern der geschlossenen Fahrzeuge oder in den Hausruinen. Zum zweiten«, der Zeigefinger kam hoch, »werde ich mit Nicole den Reifenspuren nachgehen. Ich nehme das Amulett mit, es hat bewiesen, daß es dem Leichenwind widerstehen kann, falls ein magischer Angriff erfolgt.«

»Und der Lord?«

»Wird auch so in Kürze erwachen«, wehrte Zamorra ab und ließ den Mittelfinger in Hab-Acht-Stellung folgen. »Drittens wird Bill das tun, was er schon vorhin tun wollte, nämlich eine C14-Analyse des Skelettstaubs versuchen. Und zwar sowohl des Staubes in den Häusern als auch dessen, was von Bruce Seal übriggeblieben ist.«

Bill sog pfeifend die Luft ein. »Was soll denn das?« fragte er.

»Das sage ich dir, wenn du mir sagst, wie alt Seals Staub ist«, erwiderte der Professor. Er ging zu Sir Bryont, nahm das Amulett wieder an sich und hängte es sich um.

Überrascht stellte er fest, daß es sich leicht erwärmt hatte.

Erwärmung oder Vibrationen waren immer das untrügliche Zeichen dafür, daß sich dämonische Aktivitäten in der Nähe entfalteten. Das Amulett wollte ihn warnen.

Stand ein neuer Leichenwind bevor?

Oder maß das Amulett nur die allgemeine dämonische Strahlung an, die von einem Angreifer in der Nähe ausging? Vielleicht die Aura dessen, der die Falle Ruinendorf errichtet hatte?

»Paßt höllisch auf«, murmelte Zamorra. »Nici, kommst du mit?«

Nicole Duval nickte und hakte sich an Zamorras linkem Arm unter. Gemeinsam versuchten sie, die Reifenspuren des schwarzen Chryslers zu verfolgen.

Bill Fleming ließ die Schultern hänge. »Okay«, sagte er. »Aber wenn ich schon mal mit dem Analysieren anfange, dann kann ich mich auch ein wenig um das Mauerwerk und die Pflanzenwelt hier kümmern…«

Zamorra horte es schon kaum noch.

Er folgte mit Nicole der Spur des schwarzen Geisterwagens.

***

Bill Fleming war zwar Historiker und kein Archäo- oder Geologe, aber dennoch kannte er sich mit der Altersbestimmung nach der Kohlenstoff-Methode halbwegs gut aus, um das Alter dieser Skelette bestimmen zu können. Die Halbwertszeit des Kohlenstoffisotops 14 hatte ihm dabei zu helfen.

Die nötigen Apparaturen befanden sich in einem der beiden noch funktionsfähigen Geländewagen.

Rumorend verschwand Bill im Fahrzeug mit dem Kastenaufbau. Im zweiten Fahrzeug befanden sich Proviant, Wasser, Medikamente und Treibstoff, und im dritten, dem mit dem Getriebeschaden, die Zeltausrüstung und ähnlicher Kleinkram.

»Kann ich Ihnen zur Hand gehen?« wollte Callaghan wissen. Fleming wehrte ab.

»Sie können mir höchstens im Weg herum stehen. Sehen Sie zu, daß Sie den Lord wieder auf die Beine kriegen, wenn da was zu machen ist. Mit dem ganzen technischen Kram hier habe ich schon allein Sorge, daß alles klar geht. Zu zweit… na, da wollen wir erst gar nicht dran denken!«

Callaghan zog sich schulterzuckend zurück und brachte Sir Bryont ins Innere des Proviantwagens. Überlegend sah er zu dem dritten Fahrzeug hinüber und spielte mit dem Gedanken, den Wagen langsam wieder heranzuholen. Dann aber fiel ihm Zamorras Warnung wieder ein, und diesem leichenerzeugenden Wind wollte er doch nicht so zum Opfer fallen, wie es Bruce Seal war.

Vom Fahrersitz aus sah er zu dem anderen Wagen. Dazwischen stand der schwarze Chrysler, Der Wagen wirkte auf Callaghan wie ein Magnet. Er stieg wieder aus und ging zu dem alten Fahrzeug hinüber, das noch aus dem Beginn der Traumwagen-Ära der USA stammte.

Der Zündschlüssel steckte!

Callaghan ritt der Teufel. Er wischte Staub vom Ledersitz, klemmte sich hinter das Lenkrad und streckte mit Genuß die Beine aus. Fast beiläufig drückte er auf den Startknopf.

Der Motor sprang sofort an.

Callaghans Blick überflog die Anzeigen der Instrumente. Die Kühlwasseranzeige verriet ihm, daß der Motor vor noch nicht langer Zeit in Betrieb gewesen sein mußte, denn die Flüssigkeit war noch warm! Die Nadel der Tankuhr wies auf Voll.

»Das begreife, wer will«, murmelte Callaghan, der wußte, welche Mengen des kostbaren Treibstoffes diese alten Wagen soffen. Und der nächste Ort war fast außer Funkreichweite.

Daß ein Skelett sich hingestellt und aus dem Kanister nachgetankt haben sollte, konnte Peadar Callaghan sich allerdings nicht gut vorstellen. Woher war der Wagen dann aber gekommen, daß er jetzt noch mit vollem Tank da stand?

Er stand schon nicht mehr.

Callaghan hatte per Lenkstockhebel den Vorwärtsgang eingelegt, und fast lautlos rollte der Wagen an.

Der Schotte genoß das Flüstern des großen Motors und das sanfte Dahinschweben, bis ein Rad ins nächste Loch rutschte und den Wagen schwer durchsacken ließ. Mit aller Kraft mußte er am Lenkrad arbeiten, aber dann rollte der Wagen wieder weiter.

Er holperte über die kaputte Straße.

Callagahn wunderte sich, daß er noch nicht das metallische Krachen und Kreischen hörte, mit dem per Bodenwelle die Ölwanne abgerissen wurde. Oder lag die bei diesem Wagen extra höher?

Er trat auf die Bremse. Zehn Meter weit war er gekommen, hielt jetzt an und sah sich um. Unverändert standen die beiden Chevrolets da.

Als er den Kopf zurückdrehte, sah er siebzig oder achtzig Meter weiter etwas auf einer Mauerkrone blitzen und wollte sich noch gar nichts dabei denken, als er das gleiche Blitzen an einer der Chromleisten auf der Motorhaube sah. Spiegelblank waren die Zierleisten poliert und…

Auf der Mauerkrone befand sich ein Spiegel!

»Ja, lieber Himmel, wer verliert denn in diesem antiken Dorf Spiegel auf Mauern?« wunderte Callaghan sich laut und sah noch einmal zu der Stelle hinüber. »Oder ist das nur eine Glasscherbe? Aber wo soll die herkommen?«

Er wollte schon aussteigen und hinüberlaufen, als er sich eines Bessseren besann. Im Wagen war er geschützter, also rollte er gemächlich und im weiten Bogen in die Seitenstraße und auf den kleinen Spiegel zu, der schräg über einen Vorgarten hinweg Sonnenlicht abstrahlte.

Da erst machte er sich Gedanken, wohin das Licht ging, das vom Spiegel reflektiert wurde.

Er versuchte die gerade Linie zu peilen und kam auf den Proviant-Chevy, in dem Sir Bryont lag. Aber der wurde doch nicht getroffen…

Doch!

Peadar sah den hellen Lichtfleckauf dem linken Vorderreifen.

Und der war so unheimlich klein, daß er kaum auffiel! Kleiner als der Spiegel…

»Das ist kein Spiegel, sondern ein Brennglas«, keuchte Callaghan auf. »Ach du Scheiße… das fehlte uns noch!«

Wie lange blitzte dieser Spiegel schon den Reifen an?

Peadar wollte vorwärtspreschen, um den Spiegel wegzunehmen, als er Rauch sah.

Zu spät!

Der Reifen schmorte!

Da warf er den Rückwärtsgang ein. Ruckfrei schaltete die Automatik, bloß war die Straße nicht ruckfrei. Callaghan hatte vergessen, wie holperig sie war, und das Gaspedal voll durchgetreten.

Er ging beim ersten Schlagloch in den Härtetest und prüfte die Stärke amerikanischer Autobleche mit dem Hinterkopf. Damit kam für ihn das vorläufige Aus, während bereits die ersten Flammen am Chevy-Reifen entlangleckten und sich unter dem Kotflügel neue Wege suchten.

Eine Bremsleitung fing Feuer. Kunstoff, der angeblich unbrennbar sein sollte, schmorte.

Und direkt neben der Bremsleitung lag das dünne Benzinrohr…

***

»Wie fühlst du dich?« fragte Nicole Duval. Der Boden war nicht so knochenhart, wie es eigentlich zu erwarten gewesen war, aber auch nicht sandig. Der mörderische Wind hatte den Sand fortgeweht.

Die Reifenspuren hatten sich einigermaßen deutlich in den Boden geprägt. Am deutlichsten waren die Spuren der drei Geländewagen zu sehen. Aber auch der Chrysler brachte einiges an Gewicht auf die Reifen.

»Ich fühle mich prächtig«, log Zamorra. »Hier ist er aus der Seitenstraße gekommen.«

»Ich höre immer Straße«, maulte Nicole und ließ ihre Sandalen über den Boden schleifen. »Sag doch gleich Autobahn zu diesem Feldweg!«

Zamorra griff nach dem Amulett und drehte es zwischen den Fingern. Es war immer noch warm, aber es verriet nicht, aus welcher Richtung die Ausstrahlung schwarzer Magie kam. Wahrscheinlich war das ganze Dorf mit Magie förmlich aufgeladen.

Den äußeren Rahmen bildete ein Silberband mit Hieroglyphen, die noch kein Mensch auch nur andeutungweise zu entziffern vermocht hatte. Sie entstammten keiner irdischen Sprache. Vielleicht hätte Merlin, der Schöpfer des Amuletts, sie übersetzen können, aber Zamorra hatte auch diese Hoffnung inzwischen aufgegeben.

Er betrachtete die eigenartigen Zeichen. So massiv sie aussahen und auch waren, so ließen sie sich doch auf unerklärliche Weise leicht verschieben, und jede noch so winzige Änderung bewirkte eine magische Handlung. Doch zufällig war noch nie eine Verschiebung eingetreten. Es mußte ein menschlicher Wille dahinter stehen.

Doch jetzt fiel Zamorra etwas auf, das er nie zuvor bemerkt hatte. War es Zufall, oder hatte sich am Amulett selbsttätig etwas verändert?

Aus einer ganz bestimmten Perspektive heraus konnte er einen stilisierten Totenschädel in den Zeichen erkennen.

»Schau mal«, bat er Nicole. »Was siehst du hier? Warte - ungefähr so mußt du es halten?«

Nicole nahm das Amulett in die Hände und betrachtete es.

»Sieht nach einem Totenkopf aus«, sagte sie zögernd. »Ist das deine neue Flagge? Bist du jetzt unter die Piraten gegangen?«

Sie versuchte dabei ein Lächeln.

Zamorra nahm das Amulett wieder zurück. Deutlicher als zuvor hatte er den Eindruck, einen Totenschädel zu sehen, der ihn aus seinen leeren Augenhöhlen anstarrte.

»Zum Teufel damit«, sagte er und ließ das Amulett sinken. Ein Blick zurück verriet ihm, daß er die Fahrzeuge nicht mehr sehen konnte. Und als er sich wieder nach vorn wandte, starrte ihn ein Totenschädel aus seinen leeren Augenhöhlen an.

***

Bill Fleming kam besser mit der Technik klar, als er gehofft hatte. Und der amorphe Staub der zerfallenen Skelette ließ sich tatsächlich analysieren.

Mit einem Unsicherheitsfaktor von achthundert Jahren nach oben oder unten stellte er ein Alter von rund fünfeinhalbtausend Jahren fest.

Von dem Ergebnis war er nicht überrascht, weil es in seine Theorie paßte. Demnach mußte dieses Ruinendorf etwa tausend Jahre älter sein als die Blaue Stadt in Zentralafrika.

Nein, korrigierte er sich in Gedanken. Nicht das Dorf ist so alt, sondern die Skelette, die hier in jedem Haus gestapelt liegen! Wie alt das Dorf ist, muß sich erst noch zeigen!

Aber warum sollte es wesentliche Unterschiede aufweisen?

Vielleicht würde er diese Unterschiede nicht einmal wahrnehmen, denn die C14-Analyse arbeitete unter fünfzehn - bis zwanzigtausend Jahren nicht sonderlich genau - besonders wenn der Historiker Bill Fleming sich daran versuchte, wie er selbstironisch feststellte -, aber es war die einzige Methode, die er einigermaßen beherrschte und die er mit der verfügbaren Technik durchführen konnte. Trotzdem bereitete bei diesen geringen Altersspannen die Kohlenstoffisotop-14-Halbwertszeit von 5589 Jahren Schwierigkeiten.

Tausend Jahre älter als die Blaue Stadt, überlegte er. Das war fast unglaublich. Vor fünfeinhalbtausend Jahren wagte man in diesem Teil Amerikas noch nicht einmal von Holzhütten zu träumen, geschweige denn von Steinhäusern.

Er nahm sich die nächste Probe vor. Diesmal ging es schneller. Aber dann kam er aus dem Staunen nicht mehr heraus.

Er hatte erwartet, daß sich überhaupt nichts zeigen würde, daß das Skelett Bruce Seals einfach noch zu jung sein mußte, um eine Kohlenstoffveränderung vorweisen zu können.

»Ich träume, oder der Zähler ist kaputt!« knurrte Bill verärgert, weil er die zwölf tausend Jahre nicht glauben konnte. Bruce Seal war doch keine zwölf tausend Jahre alt!

Bill schmiß die Klamotten hin und sprang aus dem Wagen, ohne nach dem Wind zu sehen. Zu seinem Glück war noch Flaute.

Dafür war der Chrysler weg.

Aber der stand ja nur zehn Meter weiter. »Callaghan, dieser Troll«, knurrte Bill. »Was hat er mit der alten Kiste herumzugurken und…«

Aber er konnte Callaghan im Wagen nicht sehen. Dafür hörte er ein böses Knistern und Zischen und Prasseln, und es stank auch.

Nach verbranntem Gummi!

Ahnungslos wieselte Bill Fleming um den zweiten Chevy herum.

Und sah das Feuer unter der Haube!

***

Zamorra erstarrte.

Bewegungslos stand ein Skelett mitten auf dem Weg und starrte Zamorra an. Der Unterkiefer war etwas nach unten geklappt, so daß es wie ein höhnisches Grinsen aussah.

Zamorra sah Nicole an. Seine Begleiterin, die verführerische Schönheit mit Intelligenz und Selbstbewußtsein vereinte, schüttelte leise den Kopf.

»Ich habe nicht gesehen, wie es auftauchte«, sagte sie leise. »Es war einfach da.«

Sie ließ sich von Erscheinungen wie dieser nicht leicht beeindrucken. Was war schon ein Skelett gegen den schneidenden Leichenwind, der vorhin durch das Dorf getobt war?

Zamorras Finger glitten über das Amulett. War es das hier, wovor es ihn hatte warnen wollen?

Immer noch rührte der Knochenmann sich nicht.

Zamorra hatte so etwas Ähnliches geahnt, nachdem sie alle die Skelette gleich hundertfach gestapelt gesehen hatten. Aber das Erscheinen dieses Knochenmannes löste das Rätsel nicht, es vergrößerte es vielleicht.

Ein Dämon?

Oder nur ein künstlich wiederbelebtes Skelett, sonst nichts?

Zamorra und Nicole wechselten einen schnellen Blick.

»Du rechts, ich links«, sagte er und glitt zum Straßenrand. Nicole huschte zur anderen Seite. Am Wegrand näherten sie sich jetzt dem Knöchernen.

Nichts an ihm rührte sich. Zamorra vermißte selbst das dämonische Aufglühen der Augenhöhlen. Es war, als habe jemand dort einfach ein Gerippe, wie es zu Unterrichtszwecken in Schulen verwendet wird, mitten auf die Straße gepflanzt.

»Was willst du von uns?« fragte der Parapsychologe, als er nur noch fünfzehn Schritte von dem Skelett entfernt war. Nicole auf der anderen Straßenseite war mit ihm auf gleicher Höhe. Sie konnten den Knochenmann jetzt in die Zange nehmen.

Zamorra wiederholte seine Frage. »Wer bist du, und wer hat dich geschickt?« fügte er hinzu.

Da endlich kam Bewegung in den Knochenmann.

Ruckartig, wie bei einem Roboter, flog der linke Arm hoch!

Streckte sich die Zeigefinger, während die anderen Fingerknochen sich zur Faust ballten.

Wies der Skelettarm in die Richtung, aus der Zamorra und Nicole von der Kreuzung her gekommen waren!

Zamorra fuhr herum.

Seine Augen weiteten sich.

An der Kreuzung stand ein weiteres Gerippe. Und es bewegte sich.

Es hob einen Arm, wie dieses hier. Aber die Hand war nicht leer.

Die bleichen Fingerknochen umschlossen den Griff einer Pistole, und der Zeigefinger berührte den Abzug.

In diesem Moment brüllte eine Explosion auf. Und dort, wo die Wagen standen, zuckte eine Flammenwolke über den Ruinendächern auf…

***

Pluton hatte sich zurückgezogen. Der Dämon hatte sich in einem Hinterhof ausgestreckt und tankte Sonnenlicht.

Vielen anderen seiner Art hätte das helle Licht geschadet. Viele der Schwarzblütigen scheuten das Licht, ihnen gaben die Schatten Kraft und die mondhelle Nacht. Aber Pluton vermochte auch andere Energien zu verwerten, um seine Kräfte zu erneuern.

Denn auch wenn er durch Zamorras Einwirkung einen großen Teil seiner Macht verloren hatte, besaß er immer noch die Anlagen zur stärksten Macht. Und so nutzte er jetzt jede Möglichkeit, »nachzutanken«.

Und er wartete. Wann würde der Brennglas-Effekt des schwach verformten Spiegels den Zerstörungsprozeß in Gang gesetzt haben?

Jetzt!

Jetzt zuckte die Flamme empor, gelb und schmutzigrot, und fetter schwarzer Rauch quoll in die Höhe. Pluton sah die bösartige Wolke über die Dächer steigen, und er hörte das Aufbrüllen der Explosion.

Das Feuer!

Das Feuer würde ihm Kraft geben! Blitzartig sprang er empor und raste der Explosionsstelle entgegen. Leichter konnte er es nicht mehr haben…

Und schrill und triumphierend gellte sein Lachen durch die Ruinen, als er breitbeinig da stand, die Arme hochgereckt, und die Macht der lodernden Flammen in sich hineinsog…

Die Flammen eines brennenden Autos!

***

Zamorras Augen weiteten sich. Er sah die Flammen und den Rauch, und er wußte genau, wo die Explosion stattgefunden hatte.

»Die Wagen!« stieß er hervor.

»Bill! Der Lord! Callaghan«, flüsterte Nicole auf der anderen Straßenseite verstört.

Das Skelett drüben an der Kreuzung fuhr herum. Sekundenlang irrte die Pistolenmündung ab. Zamorra überlegte erst gar nicht. Er riß sich auf dem Absatz herum und schnellte sich auf »seinen« Knochenmann zu, der sich immer noch nicht von der Stelle rührte. Aber in dem Moment, als Zamorra nach ihm greifen wollte, fuhr der ausgestreckte Arm herum, und eine knöcherne Handkante schleuderte den Professor zu Boden.

Da war Nicole heran.

Sie flog förmlich durch die Luft und bewies, daß sie von ihrem Karatetraining nichts verlernt hatte, das sie ebenso wie Zamorra regelmäßig abhielt. Der Knochenmann wurde von dem Angriff überrascht. Nicole und das Skelett stürzten und rollten über den Boden. Nicole packte blitzartig zu und hatte das Skelett plötzlich im Griff.

Es fiel nicht auseinander. Auf geheimnisvolle Weise waren die Knochen miteinander verbunden und ließen das Gerippe wie einen normalen Menschen reagieren.

Wie ein normaler Mensch reagierte auch der andere drüben an der Kreuzung, den die Explosion offenbar überrascht hatte. Jetzt war er aber wieder da, hielt die Pistole im Combat-Anschlag und schoß ohne Warnung wie ein eiskalter Profi-Killer aus Chicago.

Die Pistole trug weit genug. Die Kugel stanzte dicht neben Nicole in den Boden.

Der Unterkiefer des von ihr bezwungenen Knöchernen bewegte sich.

»Los-las-sen«, knarrte eine seltsam hohle Stimme.

Nicole zögerte. Sie sah zu Zamorra, der sich wieder aufraffte und sich den schmerzenden Hals rieb. Der jähe Handkantenschlag des Knochenmannes hatte ihn überrascht.

Wieder bellte ein Schuß. Die zweite Kugel hackte auf Nicoles anderer Seite in den Sand, nur eine Handbreite von ihr entfernt. Da wußte sie, daß der Knöcherne drüben, selbst auf diese Distanz, ein ausgezeichneter Schütze war.

Zamorra nickte. Er hatte ebenfalls begriffen, was die Stunde schlug. Auf dieser breiten Straße kamen sie nicht schnell genug zwischen den Häusern in Deckung. Die Kugeln würden sie vorher niederstrecken.

Aber andererseits bewies das Verhalten des Schützen, daß er sie nicht unbedingt töten wollte. Er wollte sie lebend - vorläufig wenigstens.

Zamorra fühlte die Wärme, die von dem Amulett ausging. Sie hatte sich nicht verändert, obgleich er dem Skelett so nahe gekommen war.

Also kein dämonisches Wesen?

Was aber dann?

»Laß ihn«, sagte er leise.

Nicole ließ den Knochenmann los und sprang sofort zwei Meter zurück. Elastisch federte das Skelett empor, fuhr herum und nahm eine abwehrende Haltung gegen sie ein.

Zamorra sah wieder dorthin, wo die schmutzige Qualmwolke wuchs, und die Sorge in ihm wurde immer größer. Aber er konnte vorläufig nichts tun. Wenn er versuchte, sich zu entfernen, würde das Skelett an der Kreuzung schießen.

Der Bewaffnete kam jetzt näher.

»Was haben die beiden vor?« sagte Nicole leise. »Was haben sie mit uns vor?«

Ihr Gegner bewegte wieder den Unterkiefer und sprach ebenso monoton und abgehackt wie zuvor.

»Tö-ten…!«

***

Bill erstarrte. Mit einem Blick nahm er das Furchtbare in sich auf.

Etwas mußte den Reifen in Brand gesetzt haben. Von allein fing der kein Feuer, aber Bill konnte sich nicht vorstellen, wie es der Brandstifter fertiggebracht hatte, Feuer zu legen und unerkannt wieder zu verschwinden.

Ein brennender Reifen wäre normalerweise nichts sonderlich Schlimmes. Ein kräftiger Strahl aus dem Bordfeuerlöscher, der dabei vielleicht leer wurde, mußte die Angelegenheit regeln. Aber - unter der Motorhaube brannte es ebenfalls.

Wie das Feuer dorthin gekommen war, war ihm rätselhaft. Erst nach endlos langen Sekunden flog ihn die Ahnung an. Motorraum und Radkasten waren zwar sorgfältig voneinander getrennt, sorgfältiger als bei anderen Fahrzeugen, weil ein Geländewagen auch schon einmal ein Vollbad oder superharten Steinschlag von den Rädern her vertragen mußte. Aber die Bremsleitung…

Bill wußte nicht, ob Bremsflüssigkeit brennbar ist - die Leitung war es offenbar. Durch sie mußte das Feuer in Richtung Flüssigkeitsbehälter und Bremskraftregler gekrochen sein und war jetzt auch im Motorraum.

Das Benzin! schrie es in ihm. Die Leitungen zur Vergaserbatterie…

Und im Wagen lag der Lord!

Immer noch hatte die Lähmung Bill gepackt. Er konnte einfach davonlaufen, sich in Sicherheit bringen. Dann war zumindest er gerettet. Er konnte aber auch versuchen, den Lord herauszuholen und lief Gefahr, daß sie beide starben.

Aber er wußte, daß er es nicht ertragen würde. Mörder! würde es ihm immer wieder entgegenhämmern, wenn er jetzt floh und sich allein in Sicherheit brachte.

Endlich überwand er seine Starre, sprang den Wagen an und riß die Tür auf.

Saris war immer noch besinnungslos und lag auf der zweisitzigen Beifahrerbank, wie Callaghan ihn dort abgelegt hatte. Bill zerrte an ihm, versuchte, ihn sich über die Schulter zu legen. Das klappte nicht so, wie es sollte, und der Lord rutschte ab und drohte sich auf dem Boden den Kopf anzuschlagen.

Bill konnte ihn gerade noch fangen.

Und wie das Feuer prasselte!

Bill sah es unter dem Wagenboden wetterleuchten. Die Treibstoffleitung brannte.

Jeden Moment mußten die Flammen den Tank erreichen -Wie viele Sekunden blieben ihm noch? Zwei? Drei?

Und auf dem Wagen lagen noch die Kanister mit dem Reservetreibstoff!

Bill schrie auf. Mit einem letzten heftigen Ruck riß er Saris endlich aus dem Wagen, störte sich nicht daran, daß der nachschleifte, und begann zu laufen.

In Gedanken zählte er. Etwas anderes hatte in ihm keinen Platz mehr.

»…zweiundzwanzig - dreiundzwanzig - vierundzwanzig…«

Es krachte.

Da flog der Tank in die Luft, und eine Sekunde später die Kanister. In einem aufbrüllenden Inferno verschwand der Chevrolet, und eine Titanenfaust schmetterte glühendheiß gegen Bills Rücken und schleuderte ihn und Lord Saris ins schwarze Nichts.

***

»Töten«, echote Zamorra. »Töten…«

Aber es paßte nicht zusammen. Die beiden Skelette hätten es einfacher haben können. Der Bursche mit der Pistole hätte Nicole und ihn längst erschießen können.

Oder hatten sie einen Ritualmord vor?

Aber warum zeigte das Amulett keine schwarze Magie an? Nur diese immerwährende Hintergrundaura von überall!

»Wen wollt ihr töten?« fragte er, während der Knöcherne mit der Pistole rasch näher kam. Nicole kam jetzt langsam wieder zurück. Aber alles an ihrer Körperhaltung verriet, daß sie jederzeit wieder zum Angriff übergehen konnte. Aber würde es ihnen etwas nützen?

»Nicht-wir-tö-ten«, rasselte der Knochenmann. »Ihr…«

»Jetzt verstehe ich immer weniger«, sagte der Parapsychologe. Wieder sah er zu der schwarzen Wolke hinüber. Es brannte in ihm, dorthin zu eilen. Zu helfen. Zu retten.

Wenn es noch etwas zu retten gab…

Jetzt endlich war der Bewaffnete herangekommen. Sein Kopf pendelte schwach hin und her. Aus der Tiefe der leeren Augenhöhlen heraus sah er Zamorra und Nicole an.

Sie Szene war grotesk.

Der erste, den Nicole angegriffen hatte, bewegte sich wieder. Er trat auf Zamorra zu.

Dem Parapsychologen wurde es wieder mulmig. Was hatte das Skelett mit ihm vor? Säuberlich abgenagt waren die Knochen, als wäre ein ganzer Piraña-Schwarm über ihn her gefallen, Bleich und weiß und damit an die anderen Skelette erinnernd, die in den Häusern gestapelt lagen… aber warum zerfielen diese beiden dann nicht zu Staub?

Warum waren sie massiv und stabil und liefen herum, wie um die Lebenden zu verhöhnen?

Ein Gedanke blitzte plötzlich in Zamorra auf.

Der schwarze Chrysler mit der Staubschicht auf den Ledersitzen!

Zwei Skelette mußten darin gesessen haben…

Diese zwei?

Es mußte so sein! Nur - der Zeitunterschied sprach dagegen. Die neue Staubschicht, die dünner war, aber auch schon mehrere Jahre alt!

In diesem Moment hatte das Gerippe Zamorra erreicht, und seine Arme hoben sich. Die Hände, die Finger streckten sich.

Die Knochen berührten das Amulett!

»Du-bist-kein-Dä-mon…«

***

Fassungslos sah Zamorra den Knochenmann an.

Das hatte es noch nie zuvor gegeben. Niemals hatte ein Untoter oder ein Dämonischer, ein Vampir oder ein Zauberer, das Amulett berühren können, ohne sich schwere Verletzungen zuzuziehen. Auch wenn die Silberscheibe unter Leonardo de Montagne einst dem Bösen gedient hatte, wirkte es seit Zamorras Besitznahme vernichtend gegen jede Art schwarzer Magie. Und selbst wenn es sich momentan in einer Phase befand, in der es nicht handelte und Zamorra im Stich ließ -wäre der Knochenmann ein Höllendiener, hätte er die Berührung nicht überstanden.

Aber er überstand sie. Es schien sogar, als habe er diese Berührung gesucht. Vielleicht, um etwas unter Beweis zu stellen?

Langsam, ganz langsam sickerte das Begreifen in Zamorras Bewußtsein.

Was hatte das Skelett dabei gesagt?

Du bist kein Dämon…

»Nein«, sagte Zamorra heiser. »Ich bin kein Dämon… aber wer oder was bist du? Warum beantwortest du mir diese Frage nicht?«

Die Knochenhände lösten sich vom Amulett. Gleichzeitig wandten beide Skelette die Köpfe zu Nicole, dann wieder zu Zamorra zurück.

»Ihr-seid-kei-ne-Dä-mo-nen.«

»Nein, zum Teufel«, fauchte Nicole. Sie riß »ihr« Skelett an der Schulter herum. »Was soll der ganze Unfug?«

Der Knochenmann griff nach ihrer Hand, um sie langsam und vorsichtig von seiner Schulter zu entfernen. Aber Nicole zog sie selbst rasch zurück.

Wieder sprach der Knöcherne in seiner abgehackten, hustenden und krächzenden Art.

»Sag-mir-wer-die-ser-Mann-ist.«

Nicole holte tief Luft und verdrehte die Augen.

»Das ist Professor Zamorra«, sagte sie. »Der Meister des Übersinnlichen.«

»In voller Lebensgröße«, setzte Zamorra hinzu. »Lebens-Größe, wohlgemerkt, mein bleicher Freund.«

»Pro-fes-sor-Za-mor-ra«, echote der Knochenmann. »Der-Aus-er-wähl-te!«

Da glaubte Zamorra zu träumen.

***

Peadar Callaghan öffnete die Augen. Vorsichtig sah er sich um und fand sich auf der Vordersitzbank des Chryslers wieder. Schlagartig waren alle Erinnerungen wieder da.

Der Brennspiegel, der den Reifen des Geländewagens in Brand setzte…

Jäh fuhr Callaghan hoch. Das Dröhnen, das ihn geweckt hatte…

Da sah er die Flammen und die Qualmwolke. Der Wagen war von einer gewaltigen Explosion zerfetzt worden. Überall brannte es.

Die Benzintanks! Durchfuhr es ihn. Die Kanister waren alle auf diesem Wagen gewesen! Waren jetzt alle hochgegangen…

Nicht weit von einer sich ausbreitenden Feuerzunge sah er zwei verkrümmte Körper liegen. Der Kleidung nach Bill Fleming und der Lord. Dann hatte es Fleming doch noch geschafft, Saris aus dem Wagen zu holen…

Aber Flammen krochen auf sie zu.

Brennendes Benzin floß über die Straße und trug das Feuer auf die beiden Männer zu! Und auf der anderen Seite stand der andere Geländewagen viel zu dicht…

Callaghan stieß eine Verwünschung aus, sprang aus dem Chrysler und begann zu laufen. Zu Fuß war er schneller als mit dem Wagen, weil er nicht daran interessiert war, sich noch eine Beule zu holen.

Er spurtete die gut zehn Meter im Rekordtempo, und die erbarmungslose Hitze, die von dem brennenden und glutenden Wrack abgestrahlt wurde, wollte ihn ausdörren.

Er stöhnte auf, stand dann bei den beiden Männern und packte mit jeder Faust zu.

Er hatte seine eigene Kraft überschätzt. Er bekam sie in der glühenden Hitze einen halben Meter weit, dann mußte er loslassen.

Jetzt schnappte er sich den Lord und zerrte ihn allein zwei, drei Meter weiter, dann Bill Fleming. Es reichte gerade noch. Die Flammen würden sie jetzt nicht mehr erreichen können, aber die Hitze konnte ihnen immer noch gefährlich werden.

Sie trieb ihm doch auch schon das Wasser literweise aus den Poren, obgleich er erst ein paar Sekunden in Feuernähe war.

Er fuhr herum. Der andere Wagen!

Callaghan zwang sich zum Spurt um das brodelnde und flammenspeiende Inferno herum. Der andere Chevy mit dem eingebauten Labor war ebenfalls heiß, und Callaghan glaubte sich die Finger zu verbrennen, als er die Fahrertür aufriß und sich hineinschwang.

Aber noch brannte der Wagen nicht! Noch platzte nur an der Brandseite der Lack unter der Hitze ab!

Callaghan startete den Motor. Der orgelte verdächtig lange, weil ihm die fürchterliche Hitze nicht gefallen wollte. Callaghan gefiel sie noch weniger, und schon gar nicht der fette, schwarze Ruß, der Scheiben und Spiegel zusetzte.

Dann lief die Maschine.

Im Rückwärtsgang trat der Schotte das Pedal voll durch. Der Chevy machte einen Satz. Hinten im Laborraum zerbrach etwas. Das spielte keine Rolle. Wenn ihnen nur noch dieser Wagen blieb, weil der andere mit dem Getriebeschaden nicht mehr weiterkam, flog die ganze Technik ohnehin raus, um Platz für die Menschen zu schaffen.

Dann hatte er es geschafft, trieb den Wagen um das Feuer herum zu Fleming und Aris und lud sie ein. Mit Vollgas brachte er gut fünfzig Meter zwischen sich und das Feuer.

Dort schaltete er den Motor ab und griff über die Sitzlehne nach hinten, wo der Plastikkanister mit Trinkwasser stand. Davon hatte jeder Wagen ein wenig an Bord, unabhängig vom jetzt zerstörten Proviantfahrzeug.

Callaghan verpaßte Fleming und Saris eine kalte Dusche, deren Haut unheimlich heiß war und Brandwunden befürchten ließ. Erst als zumindest der Historiker wieder zu sich kam und sich prustend schüttelte, nahm der Fahrer selbst einen sehr kräftigen Schluck, der seine ausgedörrte Kehle zu zerreißen drohte.

Dann überließ er den Rest Bill und dem Lord, der endlich auch aus seinem Erschöpfungsschlaf zu erwachen begann und nicht die geringste Ahnung hatte, was vorgefallen war.

Callaghan ließ sich aus dem Wagen gleiten und sog die im Verhältnis zur unmittelbaren Feuernähe erfrischende kühle Luft tief in die Lungen. Und dabei sah er etwas.

Eine Gestalt, die kaum hundert Meter entfernt auf der Straße stand, Arme und Beine ausgebreitet, und die dabei den höllischen Brand anstarrte und lachte!

***

Der Auserwählte!

Woher kannte dieser Knochenmann den Begriff? Vor langer Zeit hatte Zamorra ihn zum erstenmal gehört, in einer anderen Welt und von einem anderen Volk. Die Chibb, jene silberhäutigen Wesen mit den großen Telleraugen, die seit einer kleinen Ewigkeit in Fehde mit den dämonischen Meeghs lagen, hatten Zamorra als den Auserwählten gekannt. Aus welchem Grund, hatte Zamorra nie in Erfahrung bringen können.

Er war der Auserwählte. Doch wozu er auserwählt war, wußte er nicht. Selbst der große Merlin hatte sich dazu ausgeschwiegen… aber hier war ein belebtes Gerippe, das Zamorra ebenfalls als Auserwählten erkannte.

»Woher weißt du davon?« stieß der Professor hervor. Einen Menschen hätte er an Hemd oder Pullover gefaßt, bei dem Knöchernen berührte er die Rippenbögen und zuckte erschrocken wieder zurück. »Woher kennst du den Begriff?«

Der Knöcherne wich ein paar Schritte zurück.

»Ei-ne-Bot-schaft-und-ein-Auf-trag«, krächzte er monoton.

Zamorra schüttelte den Kopf. »Woher kennst du den Begriff Auserwählter?« wiederholte er. »Sprich!«

Doch der Knochenmann ging immer noch nicht darauf ein. Fast menschlich wirkte sein Blick zu seinem Kameraden, der immer noch die Pistole in der Hand hielt.

»Auf-trag-tö-te-den-Dä-mon.«

Zamorra schüttelte langsam den Kopf.

»Nein«, sagte er grimmig. »Ich werde keinen Auftrag ausführen, von dem ich nicht weiß, wer ihn erteilt und was daraus resultiert. Außerdem bist du mir immer noch eine Antwort schuldig.«

»Tö-te!«

»Der begreift’s nicht«, stöhnte Zamorra. »Du…«

Nicole legte ihm die Hand auf die Schulter. »So kommst du nicht weiter«, sagte sie. »Entweder will er nichts sagen, und dann kannst du ihn zerlegen und alle Knochen durchnumerieren, ohne daß du etwas erfährst, oder er kann nichts sagen, weil er nichts weiß. Diese beiden sind vielleicht nur Boten.«

»Und was hilft’s mir?« knurrte Zamorra. Seine linke Hand spielte mit dem Amulett. Aber er wußte, daß er den Knöchernen auch damit nicht würde zwingen können, sein Geheimnis preiszugeben. Da das Skelett offenbar nicht von dämonischer Energie getragen wurde, sprach die Silberscheibe nicht an.

»Na schön,« brummte er. »Fangen wir ganz von vorn an. Welchen Dämon soll ich töten?«

Statt einer Antwort streckte der Knochenmann wieder einmal den Arm aus und deutete in die Richtung, wo über den Dächern die Qualmwolke immer größer wurde und Zamorra daran erinnerte, daß dort seine Freunde in Gefahr waren.

Aber noch ehe er ein weiteres Wort sagen konnte, geschah etwas anderes. Etwas, das er in diesem Stadium der Entwicklung nicht mehr erwartet hatte.

Das Ruinendorf verschwand.

***

Bill Fleming schüttelte sich und sah ebenfalls zu dem Unheimlichen hinüber, der dort stand und das tobende Feuer-Inferno des ausbrennenden Wagens genoß. Und dieses Feuer wollte nicht schwächer werden!

Wurde es von einer Fremdquelle gespeist? Die explodierten Benzinvorräte wie alle anderen brennbaren Stoffe mußten längst von den Flammen verzehrt worden sein, aber der Chevy brannte lustig weiter und präsentierte sich zwischen hoch auflodernder Höllenglut als dunkelrot und hellrot leuchtendes Gerippe!

Und da stand dieser lachende Fremde, der sich am Höllenfeuer ergötzte… !

Neben Bill rührte sich auch der Lord, der sich mit dem Ärmel über die Stirn wischte. »Was ist denn hier passiert?«

»Gar nichts, Sir Bryont«, knurrte Bill ungnädig und glaubte immer noch den mörderischen Schlag der Explosion zu spüren. »Wirklich nichts. Nur der Wagen ist in die Luft geflogen.«

»Brandstiftung«, sagte Callaghan leise und sah zu dem Fremden hinüber. »Ich tippe auf den da. Mit einem Spiegel hat er mit Sonnenlicht den Reifen und einiges mehr in Brand gesetzt…«

»Daher also«, knurrte Bill, der sich jetzt erst erklären konnte, wie das Feuer entstanden war. »Und Sie meinen, daß dieser Freund da es war?«

Callaghan nickte.

»Vielleicht ist er es auch, der mit dem Chrysler gekommen ist. Aber warum das alles?«

»Er scheint sich an dem Feuer förmlich zu berauschen«, sagte Bill. »Aber das werden wir ihm gleich austreiben.« Er setzte sich in Bewegung, um zu dem Unbekannten hinüber zu gehen und ihn zur Rede zu stellen.

»Warten Sie, Fleming«, ertönte hinter ihm die Stimme des Lords.

Bill blieb stehen. »Warum?«

Bryont Saris griff sich mit den Händen an die Stirn.

»Er ist ein Dämon«, sagte er.

***

»Das gibt es nicht«, stieß Nicole entgeistert hervor. »Ich träume!«

Zamorra rieb sich die Augen. Aber dadurch wurde das Bild auch nicht anders.

Ringsum gab es keine Hausruinen mehr, in denen Skelette gestapelt lagen. Von einem Augenblick zum anderen waren sie verschwunden, und nur noch Steppenlandschaft breitete sich ringsum aus.

Mitten in dieser Landschaft standen Zamorra, Nicole und die beiden Skelette. Und ein paar hundert Meter entfernt stand ein schwarzer Wagen in der Landschaft.

Der alte Chrysler!

Sonst gab es nichts. Keine drei Geländewagen, keine Explosion, keine schwarze Qualmwolke. Aber auch keinen Bill Fleming, Bryont Saris und Peadar Callaghan.

Nichts…

Zamorra fuhr herum. Diesmal überwand er sich doch und packte das Skelett, um es kräftig durchzurütteln. »Was hat das zu bedeuten?« schrie er den Knochenmann an. »Rede endlich, oder ich finde eine Möglichkeit, dich zu zwingen!«

»Zu-spät«, krächzte der Knochenmann.

Erstmals sprach jetzt auch der andere. »Der-Dä-mon-hat-die-Flucht-er-grif-fen-und-die-Fal-le…«

Er brach ab. Ob ihm der lange Satz zuviel wurde oder das jähe Verstummen andere Gründe hatte, konnte Zamorra nicht erkennen.

Zamorra fühlte Nicoles Hände auf seiner linken Schulter. Seine Gefährtin lehnte sich an ihn. »Wo sind die anderen?« flüsterte sie. »Wohin ist das Dorf verschwunden?«

Zamorra zuckte mit den Schultern.

Plötzlich stellte er fest, wie kalt das Amulett geworden war. Die dämonische Aura war verschwunden, als das Dorf verschwand!

Die beiden Knochenmänner schwiegen wieder.

Da griff Zamorra in die Tasche. Zwar rauchte er nicht, aber ein Feuerzeug ließ sich auch für andere Dinge benutzen. Knapp nickte er Nicole zu. Sie verstand und löste sich von ihm.

»Jetzt«, sagte Zamorra.

Nicols Griff war schneller als die Reaktion des bewaffneten Skeletts. Plötzlich hatte Nicole die Pistole in der Hand und schlug damit zu. Die Waffe knallte gegen den Schädel des Knochenmanns. Der taumelte zurück und stürzte über Nicoles blitzschnell vorgestrecktes Bein.

Sofort war sie über ihm und preßte seine Arme auf den Sandboden. Und Zamorra kniete auf der anderen Seite und ließ die Flamme des Feuerzeugs aufblitzen.

Das zweite Skelett, das Gesprächigere der beiden erstarrte mitten in der Sprungbewegung, mit der es hatte eingreifen wollen.

Zamorra näherte die Flamme dem niedergerungenen Knochenmann.

Dieser rührte sich nicht. Alles an den beiden Skeletten drückte panische Angst vor dem Feuer aus.

»Und jetzt«, sagte Zamorra, »geht endlich mal ein wenig aus euch heraus und erzählt mir, was ich wissen will, oder es gibt ein wenig Asche im Gras!«

***

Bill fuhr herum. »Sind Sie sicher, Mylord?«

Saris nickte. »Ja, ich fühle es. Er ist ein Dämon, und mit Sicherheit nicht einer der niedrigsten in der höllischen Hackordnung. Zwischen ihm und dem Feuer fließen Energien hin und her. Ich sehe es.«

Callaghan zuckte mit den Schultern. »Der sieht aber wie ein ganz normaler Mensch aus, von seinem Verhalten mal abgesehen«, erwiderte er.

Bill Fleming starrte den Unheimlichen an, der sich offenbar gar nicht für die Menschen interessierte. Er betrachtete nur das Feuer, lachte… und sog Energien aus den Flammen in sich hinein!

Aus den Augenwinkeln nahm Bill eine Bewegung wahr. Er wandte den Kopf und sah, daß der Fahrer des Lords eine Schußwaffe aus dem Wagen geholt hatte. Bruce Seal, der Secret-Service-Agent, hatte die Wagen großzügig damit ausgestattet.

Peadar Callaghan schoß.

Eine orangerote Flamme zuckte aus der Mündung der großkalibrigen Pistole. Dicht vor dem Dämon spritzte Sand auf. Aber der Unheimliche reagierte gar nicht darauf.

War er so auf die Flammen konzentriert, daß er den Beschuß gar nicht wahrnahm?

Callaghan pflanzte zwei weitere Kugeln rechts und links von dem Dämon in den Sand. Immer noch reagierte der Unheimliche nicht.

Da griff der Llewellyn-Lord zu und nahm Callaghan die Waffe aus der Hand. Mit einer raschen Bewegung ließ er das Magazin herausgleiten.

»Was soll das?« fragte Callaghan.

Saris antwortete nicht. Er kniete sich in den Sand und starrte die im Magazin verbliebenen Kugeln an. Dann strich er mit einer Fingerspitze über die Geschosse. Bill sah, daß seine Lippen sich bewegten. Plötzlich stand wieder Schweiß auf der Stirn des Lords.

Er lud wieder durch und zielte auf den Dämon.

Aber im gleichen Moment kam Bewegung in den Unheimlichen. Er zuckte zusammen, sprang zur Seite und rannte davon. Binnen weniger Sekunden war er zwischen Hauswänden verschwunden.

»Verdammt«, knurrte der Lord. Langsam richtete er sich wieder auf. »Er hat’s gemerkt. Da, Peadar, nehmen Sie das Ding wieder, aber schießen Sie nur, wenn Sie Ihres Ziels hundertprozentig sicher sind. Ein zweites Mal kann ich es nicht tun.«

»Was?« fragte Callaghan überrascht.

Das war der Moment, in welchem der schwarze Chrysler spurlos verschwand.

***

Zamorra war sich bewußt, daß sein Vorgehen nicht unbedingt die feine Art war. Aber er wußte sich momentan keinen anderen Rat, etwas in Erfahrung zu bringen.

Sicher, die beiden Knochenmänner standen nicht auf der Seite des Bösen, soviel war sicher. Zamorra schien es eher, als seien sie Opfer. Aber dennoch wollte und konnte er sie nicht mit Samthandschuhen anfassen, wenn sie ihm bewußt wichtige Informationen verschwiegen. Und Skelett hin, Skelett her - vor Feuer fürchteten sie sich wie jeder andere der aus dem Zwischenreich kommt…

»Ich warte«, sagte der Parapsychologe drohend. »Und ich höre«.

Der Knochenmann wand sich in Nicoles und Zamorras Griff. Der andere stand abwartend da und wagte nicht einzugreifen. Auch er fürchtete die sengende Hitze der Feuerzeugflamme, die Zamorra mit raschem Drehen am Stellrad auf ganz groß gebracht hatte.

»Das - Dorf - ist - Dä - mo - nen -fal - le«, sagte der Knochenmann abgehackt und pfeifend. »Ra - che - an - dem - Aus - er - wähl - ten. - Aus -der - Ver - gan - gen - heit - ge - holt -und - in - die - se - Welt - ver - setzt -um - Za - mor - ras - Neu - gier - zu -schü - ren.«

»Das ist ja schon mal etwas«, sagte Zamorra. »Warum nicht gleich so gesprächig? Aber fast habe ich es schon geahnt, daß es so sein würde. Weiter im Text. Was ist das für ein Dorf?«

»Vie - le - Jahr - taus - sen - dealt«, erklärte der Knöcherne. »Von -an - de - ren - Men - sehen - die - lan -ge - nicht - mehr - in - die - ser -Welt - sind…«

»Langsam geht mir dieses abgehackte Sprechen auf die Nerven«, stöhnte Nicole auf. »Gibt es eigentlich keine andere Art der Verständigung?«

»Gibt«, knirschte das Gerippe. »Merlins-Stem!«

»Oh, sogar den Namen kennt der Bursche«, sagte Zamorra überrascht.

»Du wirst mir immer rätselhafter und wirst eine Menge zu erzählen haben, alter Freund. Aber die Idee ist nicht schlecht.«

Er nahm das Amulett ab und preßte es gegen die Stirn des Totenschädels.

Im gleichen Moment kam die Verbindung zustande…

***

Fast zu spät spürte Pluton den Angriff. Einer von den Sterblichen, die zu Zamorras Troß gehörten, war auf die richtige Idee gekommen.

Er hatte in Pluton den Dämon erkannt, und er präparierte die Kugeln der Pistole mit Magie.

Pluton konnte nicht erkennen, wie stark diese Magie war, ob sie ihm gefährlich werden konnte. Aber in seinem gegenwärtigen Zustand war Vorsicht geboten. Er durfte kein Risiko eingehen.

Deshalb ergriff er die Flucht.

Er hatte genug Energie aus dem Höllenfeuer gewonnen, um sich von den vergangenen Anstrengungen wieder halbwegs erholt zu haben. Er konnte den Brand des explodierten Wagens also getrost aufgeben.

Erst als er außer Sichtweite war, hielt er ein und begann zu überlegen. Nicht nur Zamorra war gefährlich, sondern auch die anderen, die er mitgebracht hatte.

»Ich muß sie trennen und dann zuschlagen«, sagte er nachdenklich. »Die freiwillige Trennung reicht noch nicht aus. Erst wenn sie von mir auseinandergebracht sind, habe ich die Zeit und Muße, sie nacheinander einzeln unschädlich zu machen.«

Und er schickte das Ruinendorf dorthin zurück, von wo er es geholt hatte.

***

»He!« schrie Bill auf. »Das Ding verschwindet!«

Er lief hinüber, aber er kam auf jeden Fall zu spät. Der Chrysler war fort. Lediglich die Reifenspuren bewiesen, daß er dort gestanden hatte, wo Bill sich jetzt bewegte.

Der Historiker schlug mit der Faust in die flache Hand.

»Ein Trick«, sagte er erregt. »Ein hinterhältiger Trick. Unser dämonischer Freund spielt mit Dimensionen. Er hat den Wagen einfach in eine andere Dimension versetzt.«

»Vielleicht«, sagte Saris. »Aber es ergibt keinen Sinn. Wo kommt der Wagen überhaupt her?«

Peadar Callaghan berichtete es ihm, während Bill langsam wieder zurückkam. Callaghan berichtete auch von den Beobachtungen über den vollen Tank und die weitestab liegende nächste Ortschaft. Saris runzelte die Stirn. »Dann ist der Wagen nicht hierher gefahren, sondern versetzt worden«, sagte er. »Vielleicht ist er jetzt ebenfalls auf diese Weise bewegt worden.«

»Glaube ich nicht«, knurrte Bill Fleming. »Ich glaube eher an eine andere Dimension.«

»Wohin ist eigentlich Zamorra gegangen? Und Nicole?« forschte Saris.

»Sie verfolgen die Chrysler-Spuren zurück«, sagte Bill.

»Sie werden nicht viel finden, denke ich«, erwiderte der Lord. »Aber da ist noch etwas.«

»Was?« fragte Bill, dem Saris’ merkwürdiger Gesichtsausdruck nicht gefallen wollte.

»Sie sagten, daß dieser… Leichenwind aufhörte, und dann war der Chrysler da. Jetzt ist der Wagen verschwunden. Vielleicht… vielleicht gibt es Zusammenhänge. Wenn, müssen wir damit rechnen, daß dieser Leichenwind jederzeit wieder aufkommt. Was ist mit Seal?«

»Seal ist tot. Er ist dem Wind zum Opfer gefallen«, sagte Bill. »Und zwar fanden wir ihn im defekten Wagen.«

»Ja«, nickte Saris. »Ich ahnte es. Während ich bewußtlos war, hatte ich einen Traum, der mir Seals Ende zeigte. Es ist also wahr geworden. Das bedeutet aber auch, daß wir niemals schnell genug in den Wagen kommen können.«

»Wieso das?« erkundigte sich Callaghan mißtrauisch.

»In dieser Vision sah ich Seal sterben, wie erwähnt«, erklärte der magische Lord. »Der Leichenwind brauchte nur die Zeit, die Seal benötigte, die Tür zu schließen, um ihn zu töten. Auch wir wären also zu langsam.«

»Das heißt also, daß wir unentwegt im Fahrzeug hocken müssen, um einigermaßen sicher zu sein«, überlegte Bill. »Und zwar im geschlossenen Wagen. Sehen Sie die Sonne am Himmel, Sir? Bis die sinkt, dauert es noch Stunden, und während dieser Zeit wird der Chevy zum Brutkasten. Die Klimaanlage können wir auch nicht ständig laufen lassen, weil die dann der Batterie sämtlichen Strom entzieht und wir nicht mehr starten können…«

»Es gibt eine andere Möglichkeit«, sagte der Lord. »Wir verkriechen uns in einem der Häuser, bis Zamorra und Nicole zurückkommen, und parken den Wagen so vor der Haustür, daß wir geschützt einsteigen und losfahren können, wenn es sich als nötig erweist.«

»Einverstanden«, erklärte der Historiker. »Aber vorher holen wir die Wasservorräte aus dem defekten Wagen.«

Wenig später verbarrikadierten sie sich in dem Haus, das sie vorhin schon einmal betreten hatten und in dem die gestapelten Skelette zu Staub zerfallen waren, der bei jedem Schritt hochwirbelte und Hustenreiz erzeugte.

Bill Fleming starrte den Wasserkanister an und dachte an den Dämon, der sich irgendwo draußen im Dorf zwischen den Ruinen befand.

Und er stellte fest, daß sie in diesem Haus in einer perfekten Falle steckten, aus der sie nicht mehr lebend heraus kamen, wenn es der Dämon so wollte.

***

Der Kontakt kam zustande, als das Amulett, Merlins Stern, die geistige Verbindung zwischen Zamorra und dem Skelett schuf.

Von diesem Augenblick an waren beide nicht mehr auf die Sprache als Verständigungsmittel angewiesen. Was der Knöcherne mitzuteilen hatte, erschien als eine fließende Folge von Bildern direkt in Zamorras Bewußtsein. Und als er Nicoles Hand mit seiner umschloß, da hatte auch seine Gefährtin teil an der eigentümlichen Unterhaltung.

Und Zamorra sah…

Vor vielen Jahrtausenden existierte dieses Dorf und wurde bewohnt von den Abkömmlingen von Menschen und einer Gruppe, die von den Sternen gekommen war. Anders war es nicht zu erklären, daß in der Bilderfolge kosmische Weiten auftauchten, Sternenräume und das helle Schimmern ferner Galaxien. Und da war ein eigenartiges Planetensystem, das immer wieder aufblitzte. Eine riesige Sonne, um die fantastische Planeten kreisten, von denen einer von einem besonders prächtigen Mond umkreist wurde, der heller als die Sonne funkelte.

Jäh begriff Zamorra, was sich ihm hier zeigte, und unwillkürlich erschauerte er.

Das System der Wunderwelten… der Silbermond… die Heimat der Silbermond-Druiden… Gryf, der achttausendjährige Druide, der jung wie ein Twen aussah… auch er gehörte zu den Druiden vom Silbermond, von denen es nur noch sehr, sehr wenige gab. . . und das System der Wunderwelten existierte nicht mehr… die Sonne entartete, verstrahlte plötzlich Bösartigkeit und Tod… und dann waren es Druiden, die letzten auf den sterbenden Welten, die den Silbermond zur Waffe machten und in die entartete Sonne lenkten, um sie zu zerstören und dem Bösen ein Ende zu machen .… Zamorra wußte es von Merlin, dem Zauberer, dessen Tochter Sara Moon an jener Aktion beteiligt gewesen war. Aber Sara Moon war jetzt selbst entartet, war zu den Meeghs übergelaufen, den nichtmenschlichen Superdämonen aus den Tiefen eines fremden Weltraums…

Blitzartig durchzuckten die Erinnerungsbilder Zamorras Bewußtsein, vermischten sich mit den Informationen, die der Knöcherne ihm mitteilte. Demnach also stammten die Dorfbewohner von Menschen und Silbermond-Druiden ab, aus einer längst vergangenen Epoche, an die sich niemand mehr erinnern konnte.

Doch eines Tages war der Überfall einer furchtbaren Dämonenrasse erfolgt, von der der Knochenmann nichts wußte. Das gesamte Dorf war ausgelöscht worden. Und lange hatte es im Nichts existiert, einer jenseitigen Sphäre, bis der Dämon auftauchte.

Er benutzte das Dorf als Köder, riß die Seelen der Toten aus ihrer Ruhe und stellte das Dorf in die moderne Welt, in die moderne Zeit. Und der Auserwählte biß an, schluckte den Köder!

Woher wißt ihr, daß ich der Auserwählte bin? fragte Zamorra auf die gleiche gedankliche Weise zurück.

Der Knöcherne wußte es durch die Silbermond-Druiden von den Chibb! Vor Äonen hatten beide Völker miteinander in Kontakt gestanden!

»Davon haben mir die Chibb aber nie etwas verraten«, knurrte Zamorra laut. Mit seinen Gedanken forschte er weiter: Und wer ist dieser Dämon, der mir die Falle stellte?

Die Skelette, die selbst zu den Bewohnern des Dorfes gehörten, wußten es nicht. Sie hatten ihn nie zuvor gesehen, konnten aber versichern, daß dieser Dämon an Zamorra Rache nehmen und die Erinnerung an eine sehr große Niederlage ausmerzen wollte.

Damit konnte Zamorra auch nicht viel anfangen. Dämonen, denen er Niederlagen zugefügt hatte und die sich rächen wollten, gab es viele. Das Spektrum reichte von kleinen, unwichtigen Gestalten bis hinauf zu Asmodis, dem Fürsten der Finsternis.

Und nun war das Dorf zurückgeholt worden in seine eigene Jenseits-Sphäre. Deshalb war es spurlos verschwunden. Aber warum die Menschen mit verschwunden waren, war Zamorra ebenso unklar wie den Knöchernen.

Und wir zwei? Nicole und ich? Warum sind wir nicht ebenfalls in dieser Zeitfal te versch wunden ?

Weil sie sich in unmittelbarer Nähe der beiden beweglichen Skelette befanden. In diesen manifestierte sich alles, was die seinerzeit ermordeten Druidenabkömmlinge aufbieten konnten - nicht viel für den einzelnen, aber in der Gemeinschaft der toten Seelen genug, um zweien von ihnen ein Scheinleben zu verleihen. Und diese beiden wurden durch die Kraft der anderen von Zeit und Raum nahezu unabhängig.

Akzeptiert, gab Zamorra lautlos zurück. Und wer hat euch beauftragt, von mir die Tötung des Dämons zu verlangen?

Die anderen hatten den Auftrag erteilt. Die Seelen der Skelette, die durch den Dämon aus ihrem Frieden gerissen worden waren. Für sie bedeutete das Halbaktiv-Werden eine innere Qual, die nur beendet werden konnte, wenn der Dämon vernichtet wurde. Deshalb sollte dem Auserwählten der Hinweis auf den Dämon gegeben werden, damit er nicht selbst in der Falle umkam, sondern diesen ausschaltete.

Schön, erwiderte Zamorra. Und da war noch etwas, was du für mich hattest. Eine Botschaft.

Die folgenden Impulse überraschten ihn maßlos.

Damit hatte er nicht gerechnet…

***

Pluton hatte das Dorf zurückgesandt. Jetzt hatte er Zeit, sich um seinen Erzfeind Zamorra zu kümmern.

Der Dämon begann sich aus der Sphäre zu schälen, in die er mit hineingeglitten war. Er hatte sie aufsuchen müssen, um das Ruinendorf zu holen, und so hatte er auch wieder mit zurück gemußt. Aber dieser Weg, der durch eine Art Weltentor führte, benutzte er gern.

Die drei anderen entgingen ihm nicht. Sie konnten jene Halbwelt im Jenseits nicht mehr verlassen. Aber Pluton ging vorsichtshalber das schwierigste Problem zuerst an: die Beseitigung Zamorras. Er wollte nicht den Fehler machen wie viele andere vor ihm, erst nacheinadner alle anderen, unwichtigen Personen auszuschalten, damit Zamorra zwischenzeitlich genug Zeit und Muße hatte, sich auf die Abwehr einzurichten.

Noch ahnte Zamorra nicht, welcher Gegner ihm gegenüberstand. Pluton hatte das Überraschungsmoment auf seiner Seite, und das wollte er weidlich ausnutzen. Wenn er jetzt zuschlug, war Zamorra hilflos und würde ihm keinen Widerstand entgegensetzen können.

Mehr und mehr stabilisierte der Dämon sich. Pluton, der Flammenumkränzte, der er einst gewesen war, ehe Zamorra ihn besiegte und ihm einen Großteil seiner Kraft nahm, kehrte zur Erde zurück, um Rache zu nehmen.

Doch er war noch zum Teil ›drüben‹, als er die Veränderung feststellte. Zamorra unterhielt sich telepathisch mit jemandem. Und dieser Jemand besaß Kenntnisse von Dingen, die er eigentlich gar nicht besitzen durfte.

Mit der Weitergabe dieser Kenntnisse würde er Zamorra mißtrauisch machen…

Der Überraschungsschlag würde danebengehen…

Das mußte auf jeden Fall verhindert werden.

In seinem jähen Schreck schlug Pluton noch aus der Ferne zu, um die Übermittlung der Informationen zu verhindern!

***

Zamorra zuckte zusammen. Die Botschaft, die ihm der Knöcherne übermittelte, traf ihn wie mit Hammerschlägen.

Asmodis, der Fürst der Finsternis, beabsichtigt die Gefangennahme eines Meegh! Um ihn zu bändigen, versicherte er sich der Unterstützung zweier starker Dämonentöter. Ob sie ihm freiwillig helfen oder nicht, wissen wir nicht. Er hält sie in einem Versteck verborgen. Nur du, Auserwählter, kannst es finden…

Zamorras Augen weiteten sich, eine böse Erinnerung brach in ihm auf, eine Erinnerung an eine noch nicht lange zurückliegende Niederlage. Aber ehe diese Bilder noch konkrete Formen annehmen konnten, fuhr der Knochenmann mit seiner Botschaft fort.

Asmodis wird einen Meegh zur Erde holen, indem er mit Plutons Hilfe…

Da kam die Trennung.

Wie mit einem scharfen Schwert wurde die geistige Verbindung zwisehen ihnen zerstört. Zamorra schrie auf, als sich Flammen in seinen Geist fressen wollten. Er riß das Amulett von der Stirn des Skelettes, das aufglühte.

Im gleichen Moment floß der grüne Schutzschirm aus der Silberscheibe, umschloß Zamorra und Nicole.

Das Skelett explodierte förmlich, wurde von Urgewalten zerrissen. Maßlos überrascht durch die Nachricht und das jetzige Geschehen, fuhr Zamorra herum, versuchte festzustellen, von wo der unheimliche Para-Angriff kam. Doch er sah nichts.

Da flog der zweite Knochenmann auseinander!

Ein entsetzlicher Schrei gellte in Zamorras Gedanken auf, ein Schrei wie von tausend gequälten Seelen.

Und jetzt endlich, zu spät, um noch etwas zu verhindern, sah er die Fäden magischer Energie, die sich über die Steppe spannten. Eine Energie, die die beiden Skelette in brausenden Flammen vergehen ließen.

Hell flammte das grünliche Leuchten auf. Der dritte Angriffsschlag des Gegners verging in den schützenden, weißmagischen Energien von Merlins Stern.

Aber das Amulett schlug nicht zurück.

Erkannte es den Gegner nicht?

Da sah Zamorra ihn förmlich aus dem Nichts erscheinen, noch weit entfernt, aber ihm war, als kannte er ihn.

Das mußte jener Dämon sein, von dem die Skelette gesprochen hatten. Der Fallensteller, der Zamorra vernichten wollte…

Und die letzten Worte glitten wieder durch sein Bewußtsein.

Asmodis wird einen Meegh zur Erde holen, indem er mit Plutons Hilfe…

Da wußte Zamorra, wer sein Gegner war.

Pluton, der Lord der Finsternis, Asmodis’ rechte Hand!

***

Pluton schüttelte sich.

Sein Zuschlägen war zu spät gekommen. Der Knöcherne, diese Manifestation der Seelen aus dem Dorf, hatte den Namen schon erwähnt, der Zamorra auf die richtige Spur bringen mußte, auch wenn es in anderem Zusammenhang gewesen war.

Im Zusammehang mit Asmodis’ Geheimprojekt!

Der Himmel und alle Erzengel mochten wissen, wie diese Druidenabkömmlinge, die seit Jahrtausenden tot waren, ausgelöscht von Meeghs, an dieses Geheimnis geraten waren. Aber sie hatten versucht, es an diesen Zamorra weiterzugeben!

Jetzt mußte Zamorra auf jeden Fall sterben, mochte kommen, was wollte. Denn wenn er weiterlebte, würde er Asmodis’ Vorhaben sabotieren. Und das durfte nicht geschehen…

Asmodis spielte vabanque. Die Meeghs, jene schwarzen Schattendämonen aus einem fernen Universum, bedrohten seit längerer Zeit schon die Erde und gierten nach der Macht. Niemand kannte ihre Abkunft, niemand ihr wirkliches Aussehen, das sich hinter Schattenfeldern verbarg; Man kannte nur ihre Grausamkeit und ihre Machtgier, die sich nicht nur gegen die Menschen, sondern gleichermaßen gegen die Schwarze Familie richtete. Die Meeghs duldeten niemanden neben sich.

Mehrfach hatte Zamorra schon gegen sie gekämpft und Erfolge verzeichnet, ohne ihr Geheimnis lösen zu können. Aber sie bedrohten auch die Dämoren. In einem letzten Schlag waren die letzten Weltentore geschlossen worden, um eine Invasion der Meeghs zu verhindern. [2] Aber irgendwann würden sie einen anderen Weg finden.

Nicht nur Zamorra, sondern auch die Dämonen wußten es. Und Asmodis hatte beschlossen, daß Angriff die beste Verteidigung war. Er wollte einen Meegh in seine Gewalt bringen, um ihn zu studieren, um endlich herauszufinden, wer oder was diese Unheimlichen waren, und ihre Schwachstellen zu entdecken.

Dazu mußte ein künstliches Weltentor geöffnet werden. Und Pluton war dazu ausersehen, dies zu tun…

Zamorra würde es verhindern. Er ahnte jetzt Zusammenhänge, und was er nicht wußte, würden ihm seine Überlegungen erschließen. Das mußte verhindert werden.

Zamorra durfte jetzt auch nicht mehr durch einen Zufall entkommen.

Aber er war gewarnt.

Der Name Pluton, in jenem anderen Zusammenhang gefallen, mußte ihn unweigerlich auf die richtige Spur bringen…

Mit einem jähen Ruck materialisierte der Dämon sich endgültig. Zamorra war gewarnt. Aber der Angriff mußte erfolgen, ehe der weiße Magier Zeit fand, sich darauf vorzubereiten.

Und erneut schlug der Lord der Finsternis zu…

***

»Pluton«, flüsterte Zamorra.

Pluton, der Flammenumkränzte, der Herr des Feuers. Der Dämon, der eine empfindliche Niederlage erlitten hatte, damals in der Straße der Götter!

Zamorra wußte, daß Pluton geschwächt war. Aber immer noch verfügte der Dämon über starke Kräfte, und sein Haß würde ihn noch mehr stärken. Zamorra wußte, daß er vorsichtig sein mußte.

Er sah sich zu Nicole um.

Auch sie hatte den Unheimlichen erkannt, den Dämon, der zum nächsten Schlag ausholte.

»Zu mir!« schrie der Meister des Übersinnlichen.

Mit einem Sprung war Nicole bei ihm, schmiegte sich eng an ihn, um das Schirmfeld nicht mehr als nötig zu dehnen, das vom Amulett ausging und sie jetzt beide umgab.

Pluton kam näher.

Aus seinen ausgestreckten Händen rasten Flammenbahnen, die rechts und links von den beiden Menschen in den Boden fuhren, abgelenkt vom aufleuchtenden Schirmfeld des Amuletts.

Jeder dieser Blitz-Treffer durchzuckte Zamorra wie ein spürbarer Nadelstich.

Das Amulett hatte eine enge Verbindung zu ihm aufgebaut, und so fühlte er die Reaktionen, wenngleich sie nicht direkt gefährlich waren. Aber auf Dauer würde Pluton dennoch mit einer ganzen Serie von Blitzen Zamorra besiegen können. Allein die Nervenbelastung durch jeden dieser Nadelstiche…

Aber eine weitere Gefahr entstand.

Hier war nicht nur reiner Sandboden. Hier war Steppengras. Zamorra und Nicole standen auf einer Art Straße, so wie sie durch das alte Dorf geführt hatte, das in Raum und Zeit verschwunden war. Die Straße war geblieben, der holperige Weg, aber ringsum war das Steppengras.

Und es war trocken, ausgedörrt von der sengenden Sonne.

Die abgelenkten Blitze zuckten hinein.

Erst waren es nur winzige Glutpunkte, aber von einem Moment zum anderen flammte die Lohe auf. Trockenes Steppengras brannte wie Zunder!

Zwischen Pluton, Zamorra und Nicole brauste die Feuerwand empor, die sich blitzschnell in alle Richtungen ausweitete, aber die trockene, unbewachsene Stelle nicht überschreiten konnte, die den Weg bildete.

»Zurück!« schrie Nicole und riß Zamorra mit sich. Das Amulett schützte zwar vor schwarzer Magie, nicht aber vor dem auflodernden Feuer. Die Hitzewand glühte schon unerträglich und schleuderte ihnen Ruß entgegen, der Gesichter und Kleidung schwärzte.

»Dieser Teufel«, stöhnte Zamorra. Pluton hatte zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen, denn durch die Flammenwand konnte Zamorra den Dämon auch nicht mehr sehen.

Da sprühte es auch hinter ihnen auf!

Diesmal hatte Pluton absichtlich daneben gezielt, um auch das Steppengras auf der anderen Seite des Weges in Brand zu setzen. Von zwei Seiten kam jetzt die Hitze.

Zamorra und Nicole sahen sich an, während Flammen nach ihnen leckten. Dem Weg zu folgen, war sinnlos. Das Feuer lief an seinen beiden Rändern schneller voran.

Nicoles Nasenflügel bebten leicht, und die goldenen Pünktchen in ihren braunen Augen, die Zamorra immer so faszinierten, hatten sich fast unerträglich geweitet.

»Aus?« fragte sie stockend. »Aus?«

Und die Hitze um sie herum, durch brennendes Gras entfacht, wurde immer größer!

***

»Warum taucht nur Zamorra nicht wieder auf?« sagte Sir Bryont krächzend. »Da stimmt doch etwas nicht! Er müßte längst wieder hier sein!«

Er schlug mit der geballten Faust auf den Boden neben sich, auf dem er sich im Schneidersitz niedergekauert hatte. Staub wirbelte auf, und der Lord begann erneut verzweifelt zu husten.

Bill Fleming wedelte unwillig mit den Händen. »Lassen Sie diese dummen Scherze, Mylord! - Wer weiß, wie lange diese ominöse Chrysler-Spur ist.«

»Sie kann nicht weit führen«, warf Callaghan ein. »Es ist einfach unmöglich. Der Tank…«

»Hören Sie auf mit dem Tank. Schon mal was von Magie gehört?«

»Wenn die Spur lang wäre, wären die beiden umgekehrt, um ihr mit einem Wagen zu folgen«, sagte Saris. »Ich kenne Zamorra. Er geht keine Risiken ein und…«

Bill Fleming lachte abgehackt.

»Ich kenne ihn ein wenig länger«, sagte er. »Zamorra und kein Risiko? Darf ich lachen?«

»Genehmigt«, murmelte Saris huldvoll und hustete wieder. »Wenn wir noch lange in diesem Bau bleiben, brauche ich eine neue Lunge.«

»Und draußen bringt uns der Wind um, wenn er überraschend aufkommt. Ich traue dem Frieden nicht«, knurrte Bill. »Aber…«

Er sprach nicht weiter, weil er wieder von dem Ruinenhaus als Falle gedacht hatte, aus der sie nicht wieder heraus kamen.

An eine Falle anderer Art hatte auch der Lord gedacht. »Bill, die beiden müssen in die Dämonenfalle gegangen sein. Unser pyromaner Freund hat sie erwischt…«

»Und was belieben Euer Lordschaft vorzuschlagen, was man dagegen tun kann?« fragte der Amerikaner bissig.

Saris erhob sich und ging staubwirbelnd zur Tür.

»Ich habe mich vorhin eine Zeitlang gegen den Sturm wehren können«, sagte er. »Vielleicht gelingt es mir um so besser im Wagen. Ich werde Zamorra und Nicole nachfahren.«

»Und wenn der Leichenwind wieder einsetzt?«

»Fahre ich mit Vollgas zurück. Bis hierher schaffe ich es allemal, außerdem soll es auch noch andere Ruinen geben, in denen man sich verstecken kann.«

Bill Fleming sah ihn prüfend an.

Dann aber nickte er. »Ich hoffe, Sie wissen, was Sie tun, Sir«, sagte er.

Saris erwiderte den Blick. Er wußte, was Bill meinte. Wenn er mit dem Wagen startete, senkte das die Überlebenschancen der beiden anderen erheblich. Wenn der Wind einsetzt, waren sie endgültig gefangen. Dann brauchte der Dämon nur noch hereinzuspazieren und die beiden Menschen zu töten. Sie konnten ihm dann auf keinen Fall mehr entfliehen.

»Ja«, sagte er langsam. »Ich weiß, was ich tue. Aber ich muß wissen, was mit Zamorra und Nicole geschehen ist.«

Ohne ein weiteres Wort stieg er von der Haustür direkt in den Geländewagen; startete und fuhr los.

Fleming und Callaghan sahen ihm von der Tür aus nach.

In diesem Moment setzte wieder Wind ein.

In langen Schleiern trieb er Sand über die Straße…

***

Zamorra versuchte ruhig zu bleiben, obgleich ihm die glühende Hitze nicht weniger zu schaffen machte als Nicole. Er hätte annehmen sollen, daß das Gras niederbrennen und das Feuer sich entfernen würde, aber dem war nicht so. Es brannte lustig weiter und griff mit langen Feuerarmen nach den beiden Menschen.

»Da steckt schwarze Magie hinter«, knurrte er unzufrieden und begriff nicht, warum das Amulett sie beide in diesem Fall nicht vor der Hitze schützte. Versagte es wieder einmal? War seine Energie aufgebraucht durch die Unterhaltung mit dem Skelett?

»Laß dir mal was einfallen«, sagte Nicole schwerfällig. Ihre Zunge klebte am Gaumen. Die ungeheure Hitze dörrte sie aus, ließ den Durst steigen.

Zamorra schüttelte den Kopf.

»Uns wird ein einmaliges Erlebnis zuteil«, sagte er. »So ähnlich müssen die angeblichen Hexen sich gefühlt haben, wenn sie verbrannt wurden und die Flammen sich an sie herantasteten.«

»Tu etwas!« schrie Nicole. »Verdammt noch mal, tu etwas! Das sind keine natürlichen Flammen! Das ist schwarze Magie!«

Er hielt ihr das Amulett entgegen, das er abgenommen hatte.

»Da!« sagte er grob. »Wenn du meinst, daß du es besser kannst, dann versuche es!«

Da sah er Tränen in ihre Augen schießen.

»Verdammt«, murmelte er. »Ich habe es nicht so gemeint, Nici! Ich wollte nicht… diese Hitze…«

Sie preßte sich an ihn. »Ich weiß«, preßte sie hervor. »Aber es muß doch eine Möglichkeit geben…«

Da hallte höhnisches Lachen auf.

»Nein!« brüllte eine mächtige Gestalt. »Es gibt keine Möglichkeit! Dies ist meine Rache!«

Zamorras Kopf flog herum.

Mitten in dem Flammenmeer, das unüberschaubar groß geworden war, stand eine hoch aufragende, schwarze Gestalt.

Pluton…

***

Der Dämon weidete sich an dem Anblick der beiden von Flammen umringten Menschen. Das Feuer breitete sich weiter aus. Jetzt begann auch der unbewachsene Sand schon zu glühen. Der Glutring zog sich immer mehr zusammen und konzentrierte sich auf Zamorra und Nicole.

Und Pluton stand inmitten der auflodernden Flammen. Ihm vermochten sie nichts anzuhaben. Er war der Flammenumkränzte, ihm war das Feuer untertan.

Und in diesem Feuer wollte er seinen Erzfeind Zamorra vernichten…

Zamorras Gesicht verzerrte sich. Der Schweiß lief in breiten Bächen über seine Stirn und zog Streifen durch die Rußschicht. Der Parapsychologe sah in seinem geschwärzten Aufzug furchterregend aus, schlimmer noch als der Dämon selbst. Nicht viel besser sah Nicole aus, die immer so viel Wert auf Eleganz und modische Kleidung legte. Die hellblauen Jeans waren dunkelgrau, die rote Bluse ebenfalls, und die fuchsrote Lockenperücke war stumpf und von Aschepartikeln durchsetzt. Ihr Gesicht glich fast dem einer Negerin.

»Ich habe dir schon einmal gezeigt, wo’s langgeht«, keuchte Zamorra. »Damals bei der Dämonenschlacht gegen das Heer Kaiser Varus’, Du hattest nicht damit gerechnet, daß ich dich besiegte.«

Wieder lachte Pluton.

»Ich habe es nicht vergessen, weißer Magier«, brüllte er spöttisch. »Aber im Moment siehst du eher aus wie ein grauer Magier! Und bald wirst du nur noch Asche sein…«

Zamorra fuhr sich mit der Hand über die Stirn.

»Du hast mich einmal unterschätzt«, sagte er. »Es heißt, daß sich der Esel nur einmal an derselben Stelle stößt…«

Pluton schluckte den Hohn.

»Das Kläffen eines zahnlosen Schakals«, schrie er. »Du weißt, daß du verloren hast, Zamorra. Siehst du, wie die Glut immer näherkommt?«

Zamorra sah es. Nicole sah es auch, aber sie schwieg. Sie hoffte immer noch, daß es eine Möglichkeit gab, diesem Inferno zu entgehen. Sie wollte hier nicht verbrennen. Sie wollte Pluton nicht den Gefallen dieses furchtbaren Todes tun.

Aber was gab es noch für Möglichkeiten?

Plötzlich durchzuckte sie die Idee.

»Ja«, sagte sie langsam. »So wird es gehen… ja…«

Zamorra sah sie verständnislos an.

»Gib mir das Amulett«, forderte sie.

Zamorra reichte es ihr. Er fragte sich, was sie damit bezweckte. Es half ihm doch nicht! Vergeblich hatte er es in den letzten Minuten zu aktivieren versucht. Es bildete nur den grünen Schirm, der gegen den direkten Angriff Plutons schützte, nicht aber gegen das Feuer.

»Was hast du vor?« fragte er.

Nicoles Augen funkelten kalt. Sie nahm das Amulett und holte aus. Pluton betrachtete sie amüsiert. Seit Zamorra die Silberscheibe nicht gegen ihn einsetzte, wußte er Bescheid. Das Amulett hatte seine Macht verloren. Es vermochte ihn nicht anzugreifen, sonst hätte der Parapsychologe es längst getan.

Er war waffenlos…

»Ich werde Pluton vernichten«, sagte Nicole kalt.

Der Dämon lachte höhnisch auf. »Viel Spaß dabei«, gröhlte er. Sein Lachen wurde zum Schrei des Entsetzens.

***

Nicole hatte mit höchstem Einsatz gespielt, aber sie hatte ja nichts mehr zu verlieren. Entweder es klappte, oder sie starb hier an Zamorras Seite in Plutons höllischem Feuer.

Mit der rechten Hand schleuderte sie das Amulett gegen Pluton! Wie jeder Diskus besaß es fantastische Flugeigenschaften. Und während es noch flog, wechselte Nicole die Pistole von der linken in die rechte Hand, die ursprünglich eines der beiden Skelette besessen hatte.

Sie schoß und traf beim ersten Mal.

Die Kugel traf das Zentrum des Amuletts, den Drudenfuß, genau in dem Augenblick, in dem die Silberscheibe ins Gesicht Plutons flog.

Das Amulett wurde direkt selbst angegriffen!

Die Kugel war das auslösende Moment, das im Innern der magischen Scheibe den Abwehrreflex auslöste.

Schlagartig wurde weiße Magie frei. Der grüne Schirm, der einem Strahl gleich dem fliegenden Amulett gefolgt war und Zamorra und Nicole verließ, erlosch. Seine Energie wurde für den Gegenangriff gebraucht.

Pluton heulte auf.

Das Amulett klebte in seinem Gesicht. Funken sprühten nach allen Seiten. Der Dämon packte mit beiden Händen zu und versuchte Merlins Stern brüllend loszureißen, aber es gelang ihm nicht.

Lauter wurde sein Brüllen. Aber das Amulett hing fest. Das Funkensprühen wurde schwächer, aber immer noch konnte Pluton die Scheibe nicht lösen.

Nicole drückte erneut ab. Die zweitletzte Kugel im Magazin!

Sie traf den Dämon, riß ihn förmlich herum. Plötzlich war er nicht mehr unverletzlich. Das Amulett neutralisierte seine dämonische Kraft größtenteils. Die Kugel riß eine Wunde. Schwarzes Blut schoß hervor, Dämonenblut.

Inmitten des Flammenmeers brach Pluton in die Knie.

Nicole zielte jetzt beidhändig.

Der letzte Schuß aus der Waffe würde ihn töten. Und der Dämon hatte der einfachen Bleikugel aus einer primitiven Schußwaffe nichts entgegenzusetzen…

Er würde sterben, verbrennen in seinem eigenen Feuer…

Und er wußte es.

Und er mußte durch das Amulett hindurch sehen können, die tödliche Waffe in Nicoles Hand erkennen können.

Deshalb ergriff er die Flucht.

Er verschwand…

***

Zamorra pfiff durch die Zähne.

Mit dem Dämon verschwanden die Flammen. Das rasende, tobende Feuer in unmittelbarer Nähe erlosch. Nur noch Asche blieb zurück.. Aber in der Ferne brannte es weiter. Der Steppenbrand, einmal in Gang gesetzt, war etwas, das sich höchstens durch ein Gewitter löschen ließ. Und gerade ein solches war momentan wohl kaum zu erwarten.

Nicole taumelte. Zamorra fing sie auf, obwohl er selbst auch von der Hitze erschöpft und ausgelaugt war. Er zog Nicole an sich und küßte ihr den Ruß von den Lippen.

»Du bist großartig, Schatz«, flüsterte er.

»Ja«, sagte Nicole leise. »Ich weiß… aber Pluton ist nicht tot! Ich habe ihn nur verwundet! Er ist geflohen!«

Zamorra nickte.

»Leider… und das Amulett ist mit ihm verschwunden! Ich glaube kaum, daß es ihn umbringt. Wahrscheinlich wird er als Dämon ohne Gesicht weiterexistieren.«

»Wenn wir ihn lassen«, sagte Nicole.

»Ja, wenn wir ihn lassen«, widerholte Zamorra. Er sah den schwarzen Chrysler, auf den sich die Flammenfront zufraß. Flammen, die nichts Magisches mehr an sich hatten, die aber dennoch gefährlich waren.

Wie hypnotisiert sah Zamorra den Wagen an, der nicht mit der Stadt verschwunden war.

»Wieder ist Pluton um seine Rache gekommen«, sagte er langsam. »Wieder ist er geschwächt worden. Er hat mich nicht töten können. Aber er kann andere töten, kann sich stellvertretend an ihnen rächen.«

»Bill, Sir Bryont und Callaghan!« stieß Nicole erschrocken hervor.

Zamorra nickte.

»Sie sind zusammen mit dem Dorf verschwunden. Wie ich Pluton einschätze, ist er in dieses Ruinendorf geflohen, um sich dort an unseren Freunden schadlos zu halten.«

»Und wie kommen wir dahin, um es zu verhindern?« fragte Nicole. »Du hast das Amulett nicht mehr. Wir können nicht mehr in eine andere Zeitebene oder eine andere Dimension wechseln…«

»Vielleicht doch«, stieß Zamorra hervor. Die Feuerwalze kam dem Chrysler immer näher.

»Der Wagen«, sagte er. »Erinnerst du dich daran, daß wir feststellten, daß Skelette darin gesessen haben müssen? Zwei Skelette!«

»Ja… aber vor Jahrhunderten!«

Zamorra schüttelte den Kopf.

»Daran kann ich plötzlich nicht mehr glauben. Zeitverschiebungen sind im Spiel. Unsere beiden verblichenen Knochenfreunde haben den Wagen ins Dorf gelenkt. Es gibt eine magische Verbindung. Irgend etwas muß an dem Wagen sein, das eine Zeitreise möglich macht. Los, Nici! Schaffst du den Sprung durch die Flammen?«

Nicole sah ihn aus großen Augen an. Plötzlich begriff sie.

»Ja«, stieß sie hervor.

»Dann komm!«

Und im nächsten Moment begannen sie zu laufen, trotz ihrer Erschöpfung. Sie liefen so schnell wie noch nie in ihrem Leben auf das Feuer zu, um den jenseitig stehenden von den Flammen gefährdeten Wagen zu erreichen, bevor er verbrannte…

***

Der Sprung durch das Feuer sah schlimmer aus, als er war. Zamorra und Nicole waren schneller als die Flammen. Denn rannten sie auf den Wagen zu.

Das Feuer noch drei Meter entfernt…

Nicole war schneller drin als Zamorra, der der Einfachheit halber mit der Rückbank vorlieb nah, weil er dann nicht erst um den Wagen herumlaufen mußte.

»Wie wird denn der in Gang gesetzt ah, ja!« Nicole hatte sich des Anlasserknopfs erinnert, der das Starten amerikanischer Oldtimer so liebenswert macht.

Der große Achtzylinder-Motor kam sofort, das Automatikgetriebe sprach butterweich an. Weniger weich war das erste Schlagloch, das Nicole mit Vollgas nahm.

Krampfhaft hielt sie sich am Lenkrad fest und glich die Stöße halb stehend, den linken Fuß gegen das Bodenblech gerammt, aus. Zamorra auf der Rückbank konnte nur noch schreien.

»Bist - du - ver - rückt - ge - wor -den? Au…«

Nicole schaffte es bei der Holperei sogar noch, zu lachen, als der Wagen schon fünfzehn Meter von der Feuerfront entfernt war. »Du sprichst schon fast so dämlich wie die Skelette…«

»Das zahle ich dir heim!« brüllte Zamorra verzweifelt. »Heute nacht schläfst du allein…«

»Rede keinen Unsinn!« fuhr sie ihn an. »Denk dir lieber was aus, wie wir jetzt den berühmten Zeitrutsch vornehmen!«

»Wie soll ich das wissen?« gab er zurück und stöhnte wieder auf, weil er gegen das Wagendach geprallt war. »Fahr doch mal langsamer!«

Nicole dachte nicht daran. Auch wenn das Feuer jetzt schon zwanzig Meter zurück lag, wollte sie das Risiko nicht eingehen, wieder eingeholt zu werden.

In diesem Moment begann die Umgebung undeutlich zu werden.

Es war, als würden Schleier vor die Wagenfenster gezogen, immer dichter und undurchdringlicher. Und dann kam schließlich die undurchdringliche Schwärze.

Nicht einmal mehr die Innenbeleuchtung des Wagens funktionierte noch.

Der Rutsch in die andere Zeitebene war möglicherweise durch eine dem Fahrzeug anhaftende Magie von selbst ausgelöst worden…

***

Bryont Saris lenkte den Chevy-Geländewagen in die gleiche Richtung, in der Zamorra und Nicole die Spur des Chrysler rückwärts verfolgt hatten, und bog an der Wegkreuzung ab.

Er fuhr langsam und aufmerksam, versuchte die Reifenspuren, die sich nur schwach in den Boden geprägt hatten, nicht aus den Augen zu verlieren. Aber dann rissen diese Spuren plötzlich ab, wie er es vermutet hatte.

An dieser Stelle war der Wagen materialisiert, um sich auf seinen Rädern der Expedition zu nähern.

Aber von Zamorra und Nicole Duval war auch hier nichts zu sehen.

Saris stieg aus. Im gleichen Moment spürte er das heftige Prickeln, das sich blitzschnell zu schmerzhaftem Stechen steigerte, und warf sich ins Fahrzeuginnere zurück.

Der Wind war wieder da!

Saris schmetterte die Wagentür zu und sah seine Hände an. Sie waren stark gerötet. Sein Gesicht sah im Rückspiegel nicht anders aus. Er hatte es gerade noch geschafft, dem Tod zu entgehen.

Wenn Zamorra und seine Gefährtin sich irgendwo in der Nähe aufhielten, mußten sie sich in einem der Häuser befinden. Saris glaubte nicht daran. Er nahm eher an, daß sie sich in einer anderen Dimension befanden, von dem Dämon verschleppt. Daß es genau anders herum gewesen war, konnte er nicht ahnen…

Dennoch wollte er auf sich aufmerksam machen, falls sie zwischen den Mauern steckten, und drückte auf die Hupe. Laut und schauerlich gellte der Ton aus der Kompressorfanfare durch das Dorf, wieder und wieder.

Aber niemand rührte sich.

Da gab Saris auf. Zamorra war nicht mehr in dieser Dimension. Und der Leichenwind draußen wurde stärker.

Saris lauschte in sich hinein. Aber da war nichts, was an ihm fressen wollte. Der Wind drang nicht in den Wagen ein, wie er auch seltsamerweise nicht ins Innere jenes Hauses gekommen war, in dem sie ihn überstanden hatten, obgleich die Fenster und die Türen geöffnet waren und Durchzug erzeugten. Also mußte Bruce Seal zu langsam gewesen sein…

Saris schluckte. Dann ließ er den Wagen langsam wieder anrollen, wendete und fuhr zurück.

Es hatte jetzt keinen Sinn, weiter nach Zamorra und Nicoles Verbleib zu forschen. Erst wenn der Leichenwind wieder abflaute, konnte der Lord versuchen, ihr Verschwinden mit Hilfe seiner magischen Fähigkeiten aufzuklären.

Zamorra selbst würde es leichter fallen, wußte er. Der brauchte sich nur des Amuletts zu bedienen…

Als er in die Straße einbog, an der sie ihren Unterschlupf hatten, sah er etwas in der Sonne aufblitzen.

Dort stand jemand mit einem silbernen, spiegelnden Gesicht, mitten in dem mörderischen Wind. Er stand dort, ohne verletzt zu werden.

Im ersten Augenblick dachte Saris an den Dämon. Aber jene seltsame Aura, die den Schwarzblütigen umgeben hatte, fehlte. Und außerdem war das silberne, das die Gestalt vor dem Gesicht trug…

Das Amulett? Zamorras Amulett?

Dann mußte das Zamorra sein.

Saris gab Gas und jagte den Wagen holpernd mit hoher Geschwindigkeit auf den Mann mit dem Amulett zu.

***

Auch Pluton spürte das leichte Stechen und Prickeln, aber es blieb erträglich und vermochte ihn nicht zu verletzten. Immerhin stellte er erschrocken fest, daß der Leichenwind nun auch ihn erreichte, im Gegensatz zu seinem ersten Einsatz.

Pluton war abermals geschwächt worden, hatte erneut eine Schlacht gegen Zamorra verloren… und daß dieser sein Amulett nicht mehr besaß, konnte Pluton auch nicht entzücken, weil es in seinem Gesicht wie festgebacken saß.

Er bekam es nicht mehr los.

Aber er stellte plötzlich fest, daß es sich auf ihn einzustellen begann. Er fühlte die Energien, die von der Silberscheibe ausgingen und jetzt nicht mehr unbedingt darauf gerichtet waren, Pluton zu schwächen, sondern ihn vor dem schneidenden Wind, den er selbst beschworen hatte, zu schützen.

Es paßte sich ihm an.

Die Erinnerung blitzte in ihm auf, daß Leonardo de Montagne vor neunhundert Jahren eben dieses Amulett für böse Zwecke verwendet hatte, und sekundenlang drehte sich vor dem Dämon alles. Sollte es ihm möglich werden, dieses Amulett, diese Superwaffe Zamorras, die schon vielen seiner Artgenossen den Untergang gebracht hatte, für sich zu verwenden?

Es eventuell sogar gegen Zamorra einzusetzen?

Pluton wußte nicht, daß das Amulett Zamorra schon einmal untreu geworden war und aus sich heraus versucht hatte, ihn sich für die Schwarze Magie zu unterwerfen. Und dieser Keim haftete allem Anschein nach immer noch in der Silberscheibe…

Pluton bekam wieder Oberwasser. Triumphierend lachte er. Plötzlich konnte das Amulett ihn im Gesicht nicht mehr stören. Was wollte er mehr? Er besaß jetzt eine Superwaffe, die den Verlust seiner dämonischen Kräfte ausgleichen würde.

Da sah er einen Wagen auf sich zukommen. Einen der Geländewagen. Ein einzelner Mann saß am Lenkrad und steuerte das Fahrzeug durch den Wind. Pluton grinste. Der Fahrer konnte den Wagen jetzt nicht verlassen, und die beiden anderen Sterblichen waren bestimmt irgendwo in einem Haus. Wahrscheinlich sogar in der gleichen Ruine wie vorhin.

Pluton beschloß, zum Angriff überzugehen.

***

Langsam wurde es wieder hell. Nicole trat bedachtsam auf die Bremse und verlangsamte die holpernde Fahrt des schwarzen Wagens. Ringsum begannen die milchigen Nebelschleier aufzureißen, und aus ihnen schälten sich die Umrisse der Ruinenhäuser hervor.

»Geschafft«, sagte sie triumphierend. »Wir haben es geschafft, wir sind da!«

Zamorra antwortete nicht.

Irritiert hielt sie an und wandte sich um. Zamorra saß weit zurückgelehnt auf der Rückbank, hatte den Mund leicht geöffnet und atmete tief und langsam durch. Sein Gesicht war blaß.

»Was ist los?« fragte Nicole erschrocken. »Ist dir übel geworden von der Hopserei?«

Ganz langsam schüttelte Zamorra den Kopf.

»Nein«, sagte er leise. »Aber da war etwas anderes… als ob mir jemand die Kraft entzieht! Wie sehe ich aus?«

»Wenn du unangemeldet eine Backstube betrittst, hält der Bäcker dich glatt für Mehl…«

Zamorra griff sich an die Schläfen, ließ sich vorwärts sinken und stützte sich auf die vordere Rücklehne. »Oh, deubelnochmal… das war ja fürchterlich. Noch eine Reise mache ich mit diesem Wagen nicht. Der saugt einem ja das Mark aus den Knochen wie ein Vampir.«

»Vampire saugen kein Mark, sondern Blut,« korrigierte Nicole gelassen.

»Auch egal«, stöhnte Zamorra. »Rückenmark bildet rote Blutkörperchen, solltest du wissen. Kommt also auf dasselbe heraus…«

Er öffnete die Wagentür und wollte aussteigen, riß sie aber sofort wieder zu.

»Himmel… das wäre beinahe in die Hose gegangen«, stieß er erschrocken hervor.

»Was ist denn jetzt wieder los?« fragte Nicole nervös.

»Sieh dir den Wind an«, erwiderte Zamorra. »Da, die Bäume…«

Die starken Äste bogen sich unter dem Wind.

»Es ist wieder mal soweit«, sagte der Meister des Übersinnlichen. »Freund Pluton versucht uns mit dem Wind abzuwehren, scheint mir. Wir können den Wagen vorläufig nicht verlassen.«

»Aber mit dem Amulett…« Nicole unterbrach sich und schlug sich mit den Fingern vor den Mund. »Oh, das hat ja jetzt Pluton!«

Zamorra nickte. »Wir müssen versuchen, ihn mit dem Wagen zu finden. Fahr los, Traum meiner schlaflosen Nächte.«

»Sehr wohl, Euer Erhabenheit«, sagte Nicole ironisch und setzte den Chrysler wieder in Betrieb. Langsam rollte der Wagen vorwärts.

»Glaubst du, daß Bill und die anderen noch leben?« fragte sie plötzlich. »Vielleicht sind sie in der Explosion umgekommen.«

An die hatte Zamorra schon gar nicht mehr gedacht. Andere Dinge spukten ihm durch den Kopf. Das, was Pluton angedeutet hate, noch mehr aber das, was die Knöchernen von sich gegeben hatten.

Der Wagen bog in eine andere Straße ein. Ihre Straße. .

»Da!« schrie Nicole auf.

Gut hundert Meter entfernt stand eine Gestalt mitten auf der Straße. Und von der anderen Seite rollte ein Geländewagen heran.

»Was machen die bei dem Wind draußen?« stieß Zamorra überrascht hervor. »Sind die wahnsinnig?«

Da erkannte er, wer der Mann auf der Straße war.

Der angeschossene Dämon Pluton…

***

Bryont Saris verlangsamte die Fahrgeschwindigkeit. Etwas erschien ihm an dem Mann da drüben seltsam. Die Kleidung stimmte nicht… das konnte nicht Zamorra sein! Und er hielt das Amulett auch nicht in der Hand, sondern es klebte förmlich vor seinem Gesicht!

Der Dämon! durchfuhr es den Lord.

Aber warum fühlte er dann dessen typische Ausstrahlung nicht? Vorhin hatte er sie doch wahrgenommen, nach der Explosion des Wagens, als der Feuerteufel sich an den Flammen berauschte!

Aber jetzt fehlte diese Aura!

Da stimmt etwas nicht, dachte der Lord und hielt endgültig an. Da sah er hinter dem Fremden den schwarzen Chrysler wieder auftauchen.

»Jetzt geht’s rund, sagte der Spatz, als er in den Ventilator flog«, brummte Saris. Wer immer sich in dem Chrylser befinden mußte - er schien nicht unbedingt feindlich gesonnen zu sein, sonst hätte er anfangs den Wagen nicht genau zwischen den Geländefahrzeugen abgestellt, ohne ihn gleichzeitig zu einer Falle umzubauen.

»Hier gibt es nur zwei Möglichkeiten«, sagte Saris und gab wieder Gas. »Freund oder Feind. Feind ist er nicht, also können wir uns diesen komischen Vogel mit Zamorras Amulett mal näher ansehen.«

Er ließ den Wagen auf den Dämon zurollen. Plötzlich kam ihm der Gedanke, daß das Amulett die Ausstrahlung dessen überlagerte. Das konnte aber gleichzeitig auch bedeuten, daß es den Dämon teilweise lähmte.

Trotzdem wollte der Lord kein Risiko eingehen und lauschte mit seinen ererbten Para-Sinnen. Er wollte sich gegen Überraschungen absichern.

Auch der Chrysler hatte den Dämon als Ziel genommen, und jetzt, näherkommend, sah Saris, daß der Nichtmenschliche verwundet war. Er blutete. Schwarz sickerte es aus der Wunde hervor.

Saris dachte an das verwundete Raubtier, das um so gefährlicher ist. Aber nichts an dem Dämon deutete auf einen Angriff hin.

Und draußen pfiff der mordende Wind.

Da flammten die Scheinwerfer des Chrysler hektisch auf. Eine schnelle Folge von Lichtsignalen! Gleichzeitig beschleunigte das schwarze Fahrzeug. Der Lord begriff; er war im Wege. Hastig riß er das Lenkrad herum und gab Gas. Der Chevy wich aus.

Der Chrylser wollte den Dämon auf die Haube nehmen!

Plötzlich konnte Saris erkennen, wer am Lenkrad saß. Nicole Duval! Auf der Rückbank Zamorra…

Da wirbelte der Dämon herum, machte einen jähen Sprung zur Seite und entging im letzten Moment der zustoßenden Wagenschnauze des rasend auf und ab wippenden Wagens. In einer Staubwolke preschte der Chrysler an ihm vorbei, bremste und kam schleudernd dicht vor dem Chevrolet zum Stehen.

Zamorra und Nicole stiegen nicht aus. Sie mußten wissen, daß draußen der Tod lauerte.

Saris ballte die Fäuste. Er hätte viel darum gegeben, wenn beide Fahrzeuge mit Funk ausgestattet gewesen wären. So konnte er nur zusehen.

Da kam das Verhängnis.

Zu lange hatte er nur auf die Gewalttour des schwarzen Wagens geachtet und den Dämon mit dem Amulett vor dem Gesicht aus den Augen gelassen. Das rächte sich.

Ein heller Blitz fuhr aus der silbernen Scheibe und traf den Geländewagen mit erschreckender Wucht.

Es war wie der Schlag mit einem überdimensionalen Hammer.

Metall platzte kreischend auf. Der große, hochbeinige Wagen begann zu kippen. Saris trat das Gaspedal voll durch, um durch die jähe Beschleunigung das Kippen zu verhindern, aber es war schon zu spät. Er hatte dabei in die verkehrte Richtung gelenkt.

Krachend stürzte der Wagen auf die Seite. Glas zerbrach. Plötzlich fehlte die große Windschutzscheibe.

Saris schrie entsetzt auf.

Da kam der mörderische Wind in die Kabine des umgestürzten Wagens!

***

»Er ist verletzbar wie jeder normale Mensch, solange ihm das Amulett vor der Stirn klebt«, stieß Nicole hervor. »Er blutet noch immer von der Schußwunde! Jetzt packen wir ihn!«

»Wie denn? Bist du verrückt? Der Wind bringt uns um, sobald wir aussteigen!«

Nicole schüttelte den Kopf. »Wir steigen nicht aus. Ich ramme ihn. Halte dich fest, damit nicht gleich die Zähne durch die Prärie fliegen!«

Sie ließ die Lichthupe ein paarmal aufflammen. Lord Saris im Geländewagen begriff und wich aus, während Nicole bereits Gas gab. Der große Motor flüsterte nur unwesentlich lauter, während der Wagen förmlich über die Schlaglöcher flog. Und immer noch setzte die Ölwanne nirgends auf!

»Du bringst ihn ja um!« schrie Zamorra erschrocken auf.

»Genau das«, erklärte Nicole hastig, »habe ich auch vor! Das ist…«

Sie unterbrach sich, klammerte sich ans Lenkrad. Doch buchstäblich in der letzten Sekunde hörte der Dämon den heranrasenden Wagen, dachte sich seinen Teil und warf sich mit einem weiten Sprung zur Seite. Der Chrysler schoß ins Leere. Nicole machte eine Vollbremsung.

»Das ist nämlich kein Fußgänger auf dem Zebrastreifen, sondern ein Dämon, der uns ohne Zögern umbringt, wenn wir ihm auch nur die kleinste Chance bieten! Spar dir also deine moralischen Bedenken!« fuhr sie ungerührt fort.

Zamorra sah, wie der Dämon sich abrollte und wieder auf die Knie kam. Mit dem Amulett vor dem Gesicht sah er aus wie Polyphem, der einäugige Zyklop aus der Odyssee.

Ein Blitz zuckte aus dem Amulett, fuhr über den Wagen hinweg und traf den Chevy. Laut krachend stürzte der Wagen um und barst.

»Saris!« schrie Nicole entsetzt auf.

Zamorra erbleichte. Seine Hände krallten sich um die Lehne vor ihm, drangen tief in das Leder, bis die Knöchel weiß und blutleer hervortraten. Sein Entsetzen galt nicht nur der riesengroßen Gefahr, der der Lord jetzt ausgesetzt war, sondern noch mehr der Tatsache, daß der Dämon das Amulett benutzt hatte.

Er hatte gelernt, es zu verwenden! Es hatte sich ihm angepaßt!

»Diese Runde geht an Pluton«, keuchte er. »Verdammt, ich… schieß auf ihn!«

Nicole schüttelte den Kopf. »Wenn ich das Fenster aufkurbele, kommt der Wind herein…«

Sie trat das Gaspedal durch und zog die Handbremse. Der Wagen kreiselte staubwirbelnd schneller in die Kurve, als es normal gegangen wäre. Nicole spielte alle Fahr-Tricks aus, die sie sich in vielen Jahren angeeignet hatte. Der Chrysler schoß um den umgestürzten Geländewagen, kam schleudernd zum Stehen und krachte mit der Heckflosse gegen das Führerhaus des Chevy.

Eine windgeschützte Zone entstand.

»Schnell!« stieß sie hervor.

Zamorra hatte begriffen, was Nicole beabsichtigte. Er stieß die Fondtür auf und duckte sich im Windschatten nieder. Saris lag im Wageninneren zusammengekrümmt. Ein eigenartiges Leuchten, in der Tageshelligkeit kaum wahrnehmbar, umgab ihn, und Funken knisterten schwach.

Llewellyn-Magie gegen Leichenwind…

»Komm, alter Freund!« keuchte Zamorra, packte zu und zerrte den Lord aus dem umgestürzten Wagen. Er fragte sich, warum Pluton nicht erneut zuschlug. Warum verlor der Dämon Zeit? Oder war jener Energieschuß auf den Chevy ein Zufall gewesen?

»Rein…«

Zamorra warf sich bis auf die andere Seite des Chryslers und zerrte den Lord damit in den Wagen. Als dessen Füße den Türschweller erreichten, schrie er: »Los!«

Der Wagen machte einen heftigen Satz vorwärts. Der Ruck warf die Tür mit einem satten Schlag ins Schloß.

Ein weiterer Schlag traf das Fahrzeug, aber die Limousine war zu flach, zu breit und zu schwer, um umgeworfen zu werden. Aber orangeroter Schein hüllte den Wagen ein, und das Aufbrüllen einer Explosion hämmerte gegen die Trommelfelle der Menschen.

Pluton hatte nur zwei Sekunden zu lange gebraucht, um wieder Energie zu sammeln.

Er hatte den Geländewangen in die Luft gejagt…

***

...und saugte nun wieder Flammenenergie in sich hinein. In diesem Punkt hatte auch der letzte magische Angriff nichts verändern können; Pluton, der Flammenumkränzte, war immer in der Lage, aus Feuer seine höllischen Kräfte zu schöpfen.

Er wußte wohl, daß der Fahrer des Geländewagens noch einmal entkommen war. Aber das störte ihn nicht. Dieser Mann, der ebenfalls magische Fähigkeiten besaß, hatte keine Chance mehr.

Pluton sah es.

Der schwarze Wagen raste auf das Haus zu, auf die Ruine, in der die beiden anderen Sterblichen steckten. Wahrscheinlich würden Zamorra und seine Helfer versuchen, sich dort ebenfalls zu verschanzen - oder die beiden anderen im Wagen aufzunehmen.

Sollten sie es versuchen. Sie würden nicht mehr wegkommen.

Pluton genoß seinen Triumpf. Jetzt hatte er sie alle schließlich doch noch da, wo er sie haben wollte: in der Falle.

Er fühlte, wie er wieder erstarkte, während er Kraft aus dem brennenden Wagen schöpfte. Er war zufrieden.

Noch zufriedener war er darüber, daß Zamorras Amulett ihm zweimal hintereinander gehorcht hatte. Widerwillig zwar, aber er hatte es bezwungen und für sich nutzbar gemacht. Und beim zweiten Mal war es ihm schon wesentlich leichter gefallen.

Beim dritten Mal würde es ihm noch leichter fallen.

Pluton nahm auch die letzten Reserven noch in sich auf, die der Wagen ihm zu geben in der Lage war. Dann setzte er sich langsam wieder in Bewegung. Der schwarze Chrysler stand direkt vor der Haustür der Ruine und verschloß sie.

Pluton lachte.

Er besaß jetzt die Macht über Leben und Tod. Den Leichenwind brauchte er dazu nicht mehr.

Nicht länger aufrechterhalten, erlosch dieser.

Und Pluton, der Rächer, kam, um mit Zamorra und seinen Helfern endgültig aufzuräumen.

***

Im Aussteigen nahm Zamorra noch die Pistole vom Beifahrersitz, die Nicole dort abgelegt und vergessen hatte. Zwar steckte nur noch eine Kugel im Lauf, aber Zamorra sah nicht ein, weshalb er auf diese Chance verzichten sollte.

»Wann schnappt sich endlich einer einen Besen und fegt diesen verdammten Staub hinaus?« keuchte Bill Fleming, als die drei ins Innere der Ruine stürmten.

»Witzlos«, brummte Callaghan. »Das Zeug weht doch nur am Besen vorbei. - Sir, ich bin erfreut, Sie wohlbehalten wieder…«

»Sparen Sie sich den Sermon«, erwiderte der Lord barsch. »Haben Sie noch die Waffe mit den aufgeladenen Kugeln?«

Callaghan nickte.

Saris deutete über das Wagendach hinweg nach draußen. »Dann jagen Sie diesem Monster da draußen eine Kugel ins Herz! Mich dünkt, derzeitig ist er angreifbar. Oder irre ich mich da?«

Zamorra und Nicole sahen sich an.

»Solange er das Amulett vor der Stirn trägt, ist er behindert und verletzbar«, sagte Zamorra. »Nicole hat ihn mit einer ganz normalen Kugel gepackt.«

Callaghan starrte die anderen an. »Ich soll auf den Mann da schießen?«

»Begreifen Sie nicht?« fauchte Saris. »Das ist kein Mann, sondern ein Dämon!« Er riß dem Fahrer die Waffe aus der Hand, zielte beidhändig und schoß.

Die Kugel fehlte.

Unbeirrt kam der Dämon näher.

»Geben Sie her«, sagte Bill Fleming leise. »Ich habe momentan eine ruhigere Hand, Sir.«

Saris sah ihn prüfend an, dann nickte er.

Bill zielte sorgfältig und schoß. Inzwischen hatte sich auch die Distanz erheblich verringert. Die Kugel konnte einfach nicht danebengehen.

Sie ging auch nicht daneben. Deutlich sichtbar traf sie den Körper des Dämons.

Aber die Wunde schloß sich sofort wieder, ebenso deutlich sichtbar.

»Was ist das?« schrie Nicole. »Das ist doch nicht möglich! Er ist doch…«

»Er hat sich aufgetankt«, sagte Zamorra leise. »Das Feuer hat ihm wieder Kraft gegeben. Er ist jetzt so weit, daß er der Behinderung durch das Amulett widerstehen kann.«

»Aber die Kugel war magisch aufge laden«, sagte der Lord irritiert. »Sie hätte ihn fällen müssen.«

Zamorra lächelte müde.

»Es hat keinen Zweck. Er hat uns in der Falle. Ich werde ihm wohl allein gegenübertreten müssen. Es wird sich zeigen, wer von uns beiden das Amulett besser beherrscht - er oder ich.«

Nicole sah ihn erschrocken an.

»Er ist ein Dämon«, sagte sie erregt. »Er ist stärker als du. Er bringt dich um.«

»Er bringt uns so oder so um«, sagte Zamorra leise. »Wir kommen nicht mehr weg. Draußen ist der Mordwind. Wir können die Ruine nicht mehr verlassen. Wenn wir mit dem Auto fliehen, jagt er es in die Luft, bevor wir noch alle eingestiegen sind. Er hat diesmal alle Trümpfe in der Hand.«

»Es ist nicht möglich«, sagte Saris leise und schüttelte starrsinnig den Kopf. »Ich habe noch elf Jahre vor mir, ehe ich sterbe. Er kann mich nicht töten! Und so lange auch euch nicht, weil ich ihn daran hindere.«

Zamorra grinste und legte ihm die Hand auf die Schulter, aber sein Grinsen war eher eine Grimasse.

»Der Leichenwind konnte dich auch nicht töten, weil du noch elf Jahre zu leben hast, nicht wahr?«

Pluton hatte das Haus inzwischen fast erreicht.

»Ich werde es ihm schon zeigen«, versprach Zamorra unfroh. »Außerdem muß ich ihn ohnehin noch etwas fragen, was die Knochenleute mir nicht mehr erzählen konnten.«

»Du bist ein Idiot«, flüsterte Nicole und preßte sich an ihn, als wolle sie ihn nicht mehr loslassen. »Wie kannst du daran denken, wenn wir… wenn wir gleich von Pluton umgebracht werden?«

Zamorra strich ihr durch das verrußte Haar.

»Ich habe immer noch einen Joker«, sagte er.

»Wie meinst du das?« fragte Nicole erschrocken.

Zamorra antwortete nicht. Er wartete ab, den Blick auf die Türöffnung geheftet, vor der der Wagen stand.

Der Dämon war jetzt noch drei Meter entfernt.

Da stieß Zamorra Nicole von sich und streckte beide Hände blitzartig nach vorn aus.

»KOMM!« brüllte er mit voller Lautstärke.

***

Der Erfolg war verblüffend und von niemanden vorausgeahnt, am wenigsten von Pluton selbst. Zamorra hatte sich plötzlich an eine Möglichkeit erinnert, die nur ihm zur Verfügung stand - und in ganz bestimmten Situationen unter günstigen Voraussetzungen auch Nicole, zu der das Amulett auch eine Beziehung entwickelt hatte. Aber am stärksten war sie bei ihm ausgeprägt.

Er schalt sich einen Narren, weil er nicht schon früher darauf gekommen war. Aber andererseits - früher hätte es ihm nichts genützt.

Die magische Verbindung zwischen Merlins Stern und Zamorra existierte immer noch. Und Zamorra vermochte es zu sich zu rufen - über große Distanzen und selbst durch feste Mauern und gar Felsmassive flog es zu ihm, sprang ihm von selbst in die Hand, sobald sein magischer Ruf erklang.

Das war der Joker, den Zamorra meinte.

Er rief das Amulett zu sich: »KOMM!« Und dem Wort folgte der magische, zwingende Impuls, dem das Amulett in keinem Fall widerstehen konnte.

Es widerstand auch diesmal nicht und entwickelte das unwiderstehliche Bestreben, auf dem kürzesten und schnellsten Weg seinen rechtmäßigen Besitzer zu erreichen.

Ruckartig raste es los, wie eine Rakete.

Es war wie eine Szene aus einem Slapstickfilm Plutons Stirn war immer noch mit der Silberscheibe verbunden. Und so wurde der Dämon ruckartig mitbeschleunigt, krachte mit voller Wucht gegen den die Tür blockierenden Chrysler und wurde im Eilzugtempo über das Dach gezerrt. Ein röhrender Wutschrei entrang sich seiner Kehle. Jedem Menschen wären die Knochen zerschmettert worden. Nicht dem Dämon. Aber dennoch machte ihm dieser Aufprall schwer zu schaffen.

Das Amulett flog förmlich in Zamorras ausgestreckte Hand, und wie ein Geschoß war auch der daran befestigte Dämon da. Er warf Zamorra mit zu Boden in den Staub.

Aber Zamorra kam schneller wieder hoch. Der Dämon mußte erst einmal mit der jäh veränderten Situation fertigwerden. Aber da hatte Zamorra schon das Amulett mit beiden Händen umklammert und preßte damit den Kopf des Dämons gegen den Boden.

»So sieht die Sache schon viel besser aus«, keuchte er zufrieden.

Ungläubig starrten die anderen die Szene an. Uber Callaghans Gesicht zog sich ein breites schottisches Schmunzeln, als er sich die Flugszene des übertölpelten Dämons in Erinnerung rief.

Aber dann wurde Pluton wieder aktiv.

Er entfesselte seine Dämonenkraft und schleuderte Zamorra zur Seite.

Und diesmal löste sich das Amulett von seiner Stirn!

Es wurde auch Zamorra entrissen, durch die Luft gewirbelt und flog in den Nebenraum. Scheppernd rutschte es dort über den Boden auf das einzelne Skelett zu, dem Bill Fleming einen Fingerknochen zur Altersbestimmung entnommen hatte.

Pluton fuhr empor.

»Ja«, brüllte er. »So sieht es schon sehr viel besser aus.«

Bill Fleming hob die Pistole und leerte das Magazin. Der Dämon zuckte nicht einmal zusammen. Die Kugeln richteten nichts gegen ihn aus.

Er lachte nur und schrie eine Zauberformel.

Die Bewegungen der Menschen erstarrten jäh. Sie waren im magischen Bann des Dämons gefangen, unfähig, sich zu rühren. Bewegungslos waren sie dazu verurteilt, zuzusehen, was weiter geschah.

Pluton lachte wieder dröhnend. Nur Zamorra hatte er die Bewegungsfreiheit gelassen - um mit ihm zu spielen wie die Katze mit einer Maus!

Die Maus starrte das Gesicht der Katze an. Dort, wo das Amulett geklebt hatte, war es verändert. Die Augenpartie war eine geschlossene, glatte Fläche. Dennoch konnte der Dämon sehen, sehr gut sogar. Er nahm jede noch so geringe Ausweichbewegung des Parapsychologen wahr, während er Zamorra bis zur steinernen Wand zurückdrängte.

Fieberhaft suchte Zamorra nach einer Abwehrmöglichkeit. Aber so geschwächt Pluton durch zwei Niederlagen auch sein mochte - er war immer noch um ein Vielfaches stärker als sein Gegner.

»Das«, dröhnte Plutons Stimme in Zamorras Ohren, »ist die Stunde der Abrechnung!«

Und blitzschnell schossen seine Pranken vor und umschlossen den Hals des Dämonenjägers…

***

Das Amulett war in den Nebenraum geflogen, dort ein wenig über den Boden gerutscht und lag jetzt still vor dem bleichen Skelett, dem Bill Fleming vor einer Stunde eine Probe entnommen hatte. Vor diesem Skelett, das einen ganzen Raum für sich allein beanspruchte, während in dem Raum davor andere Skelette gleich hundertweise gestapelt waren.

Plötzlich kam Bewegung in das Skelett, das noch Sekunden vorher unter der leisesten Berührung schlagartig zu Staub zerfallen wäre.

Jetzt zerfiel es nicht.

Eine Knochenhand bewegte sich geräuschlos und berührte mit den weißen Fingern das Amulett. Langsam krümmten sich die Finger, umschlossen die silbrige Scheibe…

***

Zamorra setzte einen blitzschnellen Abwehrgriff an und konnte den Griff noch im Ansatz sprengen. Aber Plutons linke Pranke glitt einfach weiter, kam schräg von hinten wie der Tentakelarm eines Kraken und die Dämonenhand umschloß Zamorras Genick.

Der Professor stöhnte auf.

Zamorra sah keine Möglichkeit, sich aus diesem Griff zu befreien. Der stechende Schmerz, der immer stärker wurde, lähmte seine Reaktionen. Zamorra brachte es nicht einmal mehr fertig, sich auf eine Muskelanspannung zu konzentrieren, um Pluton einen Tritt zu versetzen.

Zähflüssig tropften die Sekunden dahin, dehnten sich zu Ewigkeiten. Und plötzlich glaubte Zamorra zu träumen.

Er sah eine Bewegung, die nicht Plutons Bann unterlag.

Aus dem Nebenraum trat ein Gerippe.

Hoch aufgerichtet näherte sich der Knochenmann, und in seinen Händen hielt er das Amulett!

Zamorra sah es eine Zehntelsekunde vor dem Dämon, der sich zu sehr seinem Triumph über den verhaßten Gegner hingab. Und diese Zehntelsekunde nutzte Zamorra aus.

Er sandte einen Angriffsimpuls in das Amulett, mit aller geistigen Konzentration, die er noch aufzubringen in der Lage war. Und er hoffte, daß die Silberscheibe ihn diesmal nicht im Stich lassen würde.

Auch Pluton erkannte das Amulett, aber sein eigener Befehl kam um eben diese Zehntelsekunde zu spät.

Grelle Blitze zucken aus der Silberscheibe, bohrten sich mit schrillem Heulen Speeren gleich in den Dämon. Pluton röhrte auf und ließ Zamorra los. Der Parapsychologe stürzte zu Boden.

Er sah, wie Pluton von den Einschlägen der magischen Energie immer weiter zurückgetrieben wurde. Um ihn herum wetterleuchtete es. Funken sprühten nach allen Seiten. Die Luft roch plötzlich nach Ozon.

Blitz um Blitz schleuderte die Silberscheibe gegen den Dämon.

Aber noch war er stark genug - oder das Amulett zu schwach, um ihn mit einem Schlag endgültig auszulöschen…

Aber das lag auch gar nicht in Zamorras Absicht.

Zuvor wollte er Pluton noch sein Wissen entreißen, wollte das erfahren, was die beiden Knochenmänner ihm nicht mehr hatten verraten können.

Pluton stand bereits mit dem Rücken zur Wand, immer wieder getroffen von den grellen Blitzen. Unbeweglich stand der Knöcherne im Durchgang, das Amulett in den bleichen Händen. Bewegung kam aber ganz langsam wieder in die anderen Menschen. Der magische Bann Plutons ließ nach, sie kämpften gegen den lähmenden Druck. Langsam nur waren ihre Bewegungen, als müßten sie gegen einen hohen Wasserdruck arbeiten, aber allmählich wurden sie schneller.

Zamorra sah den Knöchernen an.

»Wer bist du?« fragte er.

Der Knochenmann bewegte den Unterkiefer. Er sprach ebenso abgehackt wie die beiden anderen.

»Du-kennst-mich-als-zwei-nun--reicht-die-Kraft-nur-noch-für-ei-nen…«

»Dann gib mir das Amulett zurück«, verlangte Zamorra. Er griff nach der Silberscheibe. Aber der Griff der Knochenfinger, die jetzt unglaublich stabil waren, ließ nicht nach.

»Zu-viel-hat-er-uns-an-ge-tan-durch-die-Stör-ung-un-se-rer-Ru-he… ich-wer-de-ihn-tö-ten…«

Zamorra umklammerte das Amulett und riß daran. Doch der Knöcherne ließ nicht los.

Die Blitze zuckten immer noch, glitten jetzt auf geheimnisvolle Weise um Zamorra herum, um hinter ihm in den Dämonenkörper zu schmettern, der zu glühen begonnen hatte.

Da fuhr Zamorra herum. Er wußte plötzlich, daß ihm nicht mehr viel Zeit blieb.

Der Knöcherne ließ sich nicht beirren. Er wollte Pluton vernichten, um jeden Preis. Zamorra war nicht in der Lage, ihm das Amulett zu entwinden. Er war von den vorangegangenen Anstrengungen noch zu erschöpft. Und seine Freunde bewegten sich immer noch zu langsam, kämpften gegen das Bannfeld des Dämons an, das jener nicht völlig aufgeben wollte.

Aber bevor Pluton starb, hatte er noch sein Wissen preiszugeben.

Zamorra wandte sich ihm zu und starrte ihn an. Hinter der glatten Gesichtsfläche, wo einmal Plutons Augen gewesen waren, flackerte etwas.

Zamorra dachte an das, was der Knochenmann ihm verraten hatte, bevor Pluton weitere Informationen verhinderte. Asmodis wollte einen Meegh in seine Gewalt bringen und hatte sich dazu zweier unfreiwilliger Helfer versichert…

Zamorra ahnte, wer diese Helfer waren. Die beiden Kleinen Riesen Thali und Thor von Hügenstein, die Asmodis vor Zamorras Augen entführt hatte und von deren weiterem Schicksal niemand etwas wußte. Niemand wußte, wo Asmodis sie versteckt hielt.

Asmodis wird einen Meegh zur Erde holen, indem er mit Plutons Hilfe…

Das durfte nicht geschehen. Die Weltentore mußten geschlossen bleiben. Schon ein einziger Meegh konnte unermeßlichen Schaden anrichten. Und er würde bestimmt nicht allein kommen. Selbst wenn Asmodis sich der Hilfe der Kleinen Riesen versicherte, war das Risiko zu hoch.

»Wo, Pluton?« stieß Zamorra hervor. »Wo ist das Versteck der Kleinen Riesen? Wo verbirgt Asmodis sie?«

Der Dämon spie ihn an. Zamorra wich aus.

»Von mir wirst du es nicht erfahren«, röhrte Pluton.

Zamorra sah, daß er schrumpfte. Die ständigen Blitze, die aus dem Amulett zuckten, vernichteten ihn.

»Du stirbst, Pluton«, sagte Zamorra. »Du wirst Asmodis nicht mehr helfen können, einen Meegh zur Erde zu holen. Wie sollte es geschehen? Erleichtere dein Gewissen!«

»Um dir zu helfen?« keuchte der Dämon. »Niemals…«

Im gleichen Moment blitzte es unerträglich hell auf.

***

Wo gerade noch Pluton existiert hatte, war nichts mehr.

»Ein Trick«, murmelte Sir Bryont. »Ein verdammter Trick des Dämons. Ich spürte es, aber ich konnte nicht mehr warnen. Es geschah zu schnell.«

Zamorra nickte langsam und wandte sich zu dem Knochenmann um, der die Hände mit dem Amulett sinken ließ.

»Du Narr«, sagte Zamorra. »Du hättest es mir überlassen sollen. Nun war alles umsonst.«

»Ich-ver-ste-he-nicht«, krächzte das Skelett. »Der-Dä-mon-ist-tot.«

»Er ist nicht tot!« brüllte Saris. »Er ist geflohen! Du hättest ihn lähmen oder sofort töten sollen! Nicht auf diese Weise! Er hatte Zeit, seine Flucht vorzubereiten! Der Lichtblitz war nicht sein Tod! In ihm ist er verschwunden!«

Der Skeletthand entfiel das Amulett. Klirrend schlug es auf den Boden auf.

»Ver-sagt…«

Zamorra sah den Knochenmann an.

»Du hast mir mit Sicherheit das Leben gerettet«, sagte er, »und dafür muß ich dir danken. Aber du hättest auf eine andere Weise helfen können. Ich habe nur noch eine Teilinformation erhalten. Oder weißt du mehr?«

Im gleichen Moment zerfiel das Skelett wie die anderen zu Staub.

Alles ringsum veränderte sich schlagartig, wurde dunkel und dann wieder hell.

Das Ruinendorf war verschwunden.

Nur die teilzerstörten Fahrzeuge, standen noch da.

»Die Magie ist erloschen«, sagte Zamorra leise. »Das Dorf braucht uns nicht mehr, und ich glaube, es wird nie wieder hier auftauchen. Aber das braucht es auch nicht. Wir wissen, was wir wissen wollten - zumindest in wissenschaftlicher Hinsicht.«

»He - eben nicht«, knurrte Bill Fleming, der Historiker.

»Ein Skelett erzählte es mir«, sagte Zamorra. »Ich berichte es dir bei passender Gelegenheit, damit deine Neugier gestillt ist.«

Nicole ergriff Zamorras Hand. »Da ist aber noch etwas«, sagte sie.

Zamorra nickte und sah auf das Amulett, das zu seinen Füßen in verbranntem Steppengras lag.

»Als Pluton floh, konnte ich sekundenlang seine Gedanken lesen«, sagte er. »Es war nicht viel, aber es ist ein Anhaltspunkt.«

»Asmodis’ Versteck?« fragte Nicole.

Zamorra schüttelte den Kopf.

»Wo sich Thor und Thali befinden, weiß ich immer noch nicht«, sagte er. »Es ging um den Meegh. Pluton soll in das Dimensionenschiff der Meeghs eindringen und den Transmitter instand setzen, den wir einmal zerstörten.«

Nicole schluckte heftig.

»Wir müssen versuchen, es zu verhindern«, sagte sie.

Zamorra nickte und schloß sie in die Arme. »Ja«, sagte er. »Und ich schätze, daß wir dort zum letzten Mal auf Pluton treffen werden. Zum letzten Mal…«

ENDE


 [1]Siehe Professor Zamorra Nr. 193 »Duell der Magier«

 [2]Siehe Professor Zamorra Nr. 200 »Der Pakt mit dem Satan«
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